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Meiner  lieben  Silesia. 

Zweck  und  Aufgabe  der  „Quellen  und  Darstellungen" 
gaben  für  die  innere  Einteilung  dieser  Arbeit  die  Richtung. 
Das  eigentlich  Verbindungsgeschichtliche  durfte  nicht  wie  in 
ähnlichen  Veröffentlichungen  in  den  Vordergrund  treten,  die 
nationalen  Richtlinien  der  burschenschaftlichen  Entwicklung 
waren   kräftiger  zu  zeichnen. 

Dem  Vorsitzenden  der  burschenschaftlichen  historischen 
Kommission,  Herrn  Geheimrat  Professor  Herman  Haupt  in 
Gießen  habe  ich  zu  danken,  daß  diese  Geschichte  des  ersten 
Jahrzehnts  der  Silesia  noch  im  Jubiläumsjahre  als  Weihnachts- 
gabe zu  erscheinen  vermag.  Mannigfache  Briefe  und  Mit- 
teilungen persönlicher  Art  ließen  mich  mit  dem  Kreise  der 
Burschenschaft  in  jenen  Jahren  nahe  vertraut  werden,  Robert 
Zimmermanns  archivalische  Mitarbeit  leistete  mir  die  wert- 
vollsten Dienste. 

Ich  selber  habe  mit  diesem  Aufsatze  ein  altes  Versprechen 
an  Albert  Stradal  eingelöst.  Daß  sein  helles  Auge  nicht  mehr 
aufleuchten  kann  über  diesen  Blättern,  erfüllt  mich  mitten  in 
der  Freude  der  Vollendung  mit  Wehmut. 


Ferdinand  Bilger. 
Heidelberg,  am  24.  November  1910. 
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'er  greise  Jakob  Grimm  hat  ein  prophetisches  Wort 
gesprochen,  als  er  am  10.  November  1859  in  seine  Schiller- 
rede das  erschütternde  Gebet  einflocht,  es  möchten  die  Glocken 
dieses  Tages  das  lange  Unwetter  verscheuchen,  das  der  Ein- 
heit unseres  Volkes  sich  entgegenstemme.  Wenige  mochten 
damals  die  ungeheure  Rückwirkung  erkennen,  die  der  na- 
poleonisch-sardinische Angriff  gegen  die  italienische  Stellung 
Österreichs  auf  die  deutschen  Dinge  ausüben  sollte,  eine  Be- 
wegung, die  Fürsten  und  Volk  in  ihren  Bannkreis  zog  und 
sie  nicht  eher  freiließ,  als  bis  aus  den  gärenden  Elementen 
eine   neue  Schöpfung  emporstieg.1 

Auch  für  das  österreichische  Deutschtum  bedeutete  die 
Schlacht  von  Solferino  das  Erwachen  aus  tiefem  Schlummer. 
Von  dem  kräftigen  Leben  Deutschlands  war  die  Bevölkerung 
dieses  Staates  durch  mehr  als  zwei  Jahrhunderte  bewußt  fern- 
gehalten gewesen,  die  Wirkungen  von  1848  her  waren  nicht 
breit  und  nicht  tief  genug,  um  hier  einschneidend  Wandel 
zu  bringen,  religiöse  und  soziale  Hemmungen  verschüchterten 
dies  Volk  und  verkümmerten  ihm  auf  lange  die  Kraft  freier 
nationaler  Gedanken.  Nur  einzelne  Schichten  Gebildeter  waren 
sich  einer  idealen  Einheit  mit  dem  gesamten  deutschen  Volke 
bewußt.  Da  kam  mit  dem  unglücklichen  Kriege  der  Zu- 
sammenbruch des  alten  politischen  Systems.  Man  sah  in  ein 
Morgenrot  der  Freiheit.    Hoffnung  und  Sehnsucht  gaben  der 


1  H.  Oncken,  Bennigsen  I,  314;  Jakob  Grimm,  Auswahl  aus  den 
kleineren  Schriften.    S.  302. 
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Wiener  Schillerfeier  begeisterte  Töne  und  eine  Kraft  des  Ein- 
druckes, daß  sie  zum  historischen  Ereignis  wurde.2 

Bei  der  Heimkehr  der  Wiener  Studenten  vom  Fackelzuge 
wurden  in  der  gehobenen  Stimmung  des  Augenblickes  die 
ersten  Verbindungen  gegründet.3  In  ihnen  lag  eine  der  wesent- 
lichen Voraussetzungen,  daß  auf  den  österreichischen  Hoch- 
schulen ein  frischeres  nationales  Leben  sich  regen  konnte. 
Denn  den  breiten  Kreisen  dieser  Studenten  fehlte  der  sorgen- 
lose Blick  ins  Leben,  die  Dürftigkeit  ihres  Daseins  verengte 
vielen  den  freien  Mut.  Was  sie  aus  sich  allein  nicht  schöpfen 
konnten,  das  vermochte  ihnen  die  Gemeinschaft  mit  Gleich- 
gesinnten zu  geben.  Im  Gegensatze  zur  bisherigen  Übung 
brachten  die  staatlichen  Behörden  diesen  neuen  Gebilden  zwar 
nicht  Anerkennung,  aber  stillschweigende  Duldung  entgegen, 
so  daß  im  Laufe  des  Jahres  1860  und  der  folgenden  Jahre 
eine  fast  allzu  große  Zahl  von  Korporationen  und  ein,  in  den 
Formen  zunächst  zwar  sehr  bescheidenes,  aber  um  so  weniger 
begeisterungsarmes  Verbindungsleben  emporwuchs.4 

In  dieses  akademische  Leben  des  Jahrzehnts  vor  1870 
reichen  mannigfache  Wurzeln  der  deutschen  politischen  Par- 
teien in  Österreich  zurück.  In  Wien  vor  anderem  waren  die 
Elemente  gegeben,  deren  innere  Gegensätze  die  anfänglich 
vorhandene  Einheit  dieser  noch  geschichtslosen  Verbindungen 
nur  von  kurzer  Dauer  sein  ließen.5  Und  hier  war  es  in  diesem 
entscheidenden  Jahrzehnte  die  Burschenschaft  Silesia,  die  spä- 
testens mit   dem   Jahre   1863   in   nationalen   Fragen   vor   den 

2  Vgl.  Friedjung,  Kampf  um  die  Vorherrschaft  in  Deutschland  I4, 
36,  und  Charmatz,  Österreichs  innere  Geschichte  von  1848  bis  1907,  I,  38. 

3  Spulak,  Festschrift  der  Wiener  Burschenschaft  Arminia,  1910, 
S.  3.  Auf  der  Universität  die  (schwarze)  Germania  und  auf  der 
Technik  die  Olympia.  Die  einzige  Verbindung,  deren  Bestand  bis 
1850  hinaufreicht,  ist  die  Wiener  Saxonia,  seit  1866  Korps.  Vornehm- 
lich aus  Siebenbürger  Sachsen,  die  deutschen  Universitätsbrauch  mehr- 
fach kennen  gelernt  hatten,  bestehend,  fristete  sie  in  dem  Jahrzehnt 
nach  1848  in  Vorsicht  und  Heimlichkeit  ihr  Dasein.  Obwohl  bereits 
1858/59  zu  einer  gefestigten  inneren  Verfassung  gelangt,  trat  sie  erst 
1861  in  die  Öffentlichkeit.  Neuwirth,  Das  akad.  Korps  Saxonia  in  Wien 
1850 — 1900,  S.   14. 

*  Vgl.  Allg.  akad.  Zeitung,  1861,  S.  24U.;  ebenda,  S.  27;  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  deutschen  Studentenschaft  Wiens  (1892, 
Verfasser  K.  Beurle),  S.  10.  Eine  Liste  der  damaligen  Verbindungen 
gibt   Neuwirth,   Saxonia,   S.  95  ff. 

5  Dumreicher,    Aus    meiner    Studentenzeit,    Wien    1909.      S.    2  f. 
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anderen  deutschgesinnten  Korporationen  stärker  hervortrat, 
um  von  1866  an  deren  unbestrittene  politische  Führerschaft 
zu  übernehmen. 

War  es  ein  Zufall,  daß  diese  Verbindung  den  Keim  ihrer 
Entstehung  einer  völkischen  Kampfgenossenschaft  verdankte? 
Zu  Anfang  des  Jahres  18606  war  einer  Gruppe  von  Studenten, 
die  1858  das  Gymnasium  zu  Troppau  verlassen  hatten,  die 
Kunde  geworden,  daß  die  Polen  im  östlichen  Schlesien  die 
Angliederung  des  Herzogtums  Teschen  an  Galizien  planten. 
In  stürmischer  Erregung  über  diese  Nachricht  ward  eine  Ver- 
sammlung in  das  Gasthaus  „zum  Fischhof"  berufen7,  zu  der 
man  alle  bekannten  Landsleute  in  Wien  einlud.  So  erschienen 
auch  Kaufleute,  Beamte,  Techniker  in  dem  Kreise,  dessen 
Kern  die  Studenten  bildeten,  unter  ihnen  vor  anderen  der 
redegewandte  und  liebenswürdige  Adalbert  Hofmann,  der 
energische,  wortkarge  Richtarsky,  der  verstandeskluge  Wil- 
helm Hartel,  sie  alle  mit  dem  treuherzigen  Adolf  Kresta  die 
Seele  der  künftigen  Silesia.  Der  Vorsitzende  berichtete,  daß 
eine  Abordnung  an  den  Kaiser,  mit  dem  polnisch  gesinnten 
Bürgermeister  von  Teschen8  an  der  Spitze,  bereits  auf  dem 
Wege  nach  Wien  sei,  um  das  geplante  Ziel  zu  erreichen. 
Reden  wurden  gehalten,  verschiedene  Vorschläge  gemacht, 
zuletzt  der  Beschluß  gefaßt :  gegen  die  Pläne  der  Polen  eine 
kräftige  deutsche  Gegenagitation  im  ganzen  Schlesierlande  ins 
Werk  zu  setzen.  Jedem  in  der  Versammlung  wurde  ans  Herz 
gelegt,  in  seinem  Heimatkreise  und  durch  Freunde  4ind  Be- 
kannte allerorten  in  diesem  Sinne  zu  wirken.  Vielleicht  eine 
der  ersten  Äußerungen  deutscher  Gemeinbürgschaft  in  Öster- 
reich :  die  Söhne  des  geschlossenen  deutschen  Volkslandes 
im  schlesischen  Westen  stehen  hier  ein  für  das  von  den 
Polen  eingeschlossene,  versprengte  Deutschtum  im  Osten  des 
Landes. 


6  Jedenfalls  nach  der  Schillerfeier  von  1859.  Die  ganze  folgende 
Darstellung  auf  Grund  des  Berichtes  Adolf  Krestas  (Brief  vom 
20./7.  1910).  Er  ist  für  die  Vorgeschichte  fast  der  einzige  lebende  Ge- 
währsmann. Ich  konnte  an  anderen  Stellen  mehrfach  die  Zuver- 
lässigkeit   seines    Gedächtnisses    bestätigt    finden. 

7  Am  Hohen  Markt  in  Wien. 

8  Dr.  L.  K.  Ich  konnte  über  ihn  nur  erfahren,  daß  er  von 
1850  bis  1861  im  Amte  war,  mit  Vorliebe  polnisch  sprach,  und  daß 
jener  Plan  seiner  allgemeinen  Charakteristik  entspräche.  (Brief  von 
Oberlehrer   Widenka    in   Teschen   v.    28. /8.    1910.) 
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Den  hochgespannten  Plänen  auf  Vergrößerung  Galiziens 
blieb  der  Erfolg  versagt,  man  hörte  nichts  mehr  davon.  Damit 
war  aber  auch  den  Zusammenkünften,  die  sich  aus  jener  Ab- 
wehrbewegung entwickelt  hatten,  ihr  erster  und  ihr  Haupt- 
zweck genommen.  Die  nichtstudentischen  Elemente  blieben 
nach  und  nach  aus,  dafür  schloß  sich  der  akademische  Kern 
immer  enger  zusammen,  bis  in  seinen  Führern  der  Entschluß 
reifte,  für  immer  beisammen  zu  bleiben  und  eine  Verbindung 
zu  gründen.  Ein  erster  Versuch,  der  zu  breit  angelegt  war, 
mißlang.  Adolf  Seidl,  Kresta  und  Hofmann  arbeiteten  einen 
kurzen  Entwurf  von  Satzungen  aus,  den  sie  einem  sorgfältiger 
gewählten,  engeren  Kreise  am  24.  November  1860  vorlegten. 
Es  war  eine  Versammlung  von  25  Studenten9,  in  der  Adalbert 
Hofmann  in  seiner  herzenswarmen  Weise  die  Begrüßungs- 
worte sprach  und  aufforderte,  einen  Bund  zu  schließen,  „der 
ein  Hort  sein  solle  gegenseitiger  Treue  und  Wahrheit,  des 
offenen  Biedersinns,  zu  jeder  Zeit  und  an  jedem  Orte,  zumal 
draußen  im  Leben".  Es  sollte  vorab,  seiner  Entstehung  ge- 
mäß, ein  landsmannschaftlicher  Bund  sein,  in  diesem  Sinne 
begann  der  Verfassungsentwurf  mit  dem  Satze :  ,,Die  Silesia 
bilden  Studierende  der  Hochschule  Wien,  und  zwar  zunächst 
solche,  deren  Vaterland  Schlesien  oder  deren  geistige  Mutter- 
stadt Troppau  ist".  Hatte  Hofmann  vor  allem  den  Gefühlen 
der  Freundschaft  Ausdruck  verliehen,  so  erbat  sich  jetzt  Wil- 
helm Hartel10  das  Wort,  um  in  eindringlicher  Weise  die  na- 
tionalen Ziele  als  bleibende  Aufgabe  der  Silesia  zu  kenn- 
zeichnen. Sein  Antrag  fand  einhellige  Zustimmung,  unter 
die  Zwecke  der  Silesia  ward  der  Satz  aufgenommen :  „Zur 
Wahrung  deutschen  Biedersinns  in  Wort  und  Tat". 

Gerade  diese  nationalen  Ziele  sollten  die  junge  Verbin- 
dung, zu  deren  „Senior"  Adalbert  Hofmann  gewählt  worden 


9  Sie  hatten  sich  alle  Kneipnamen  gewählt.  Die  Tafelrunde 
des  Königs  Artus,  germanische  und  griechische  Mythologie,  Ge- 
schichte,  Dichtung   und   Sage   waren   Pate   gestanden.     So   ein  Armin 

—  Ad.  Kresta,  Gawein  —  F.  Knoblich,  Hadubrand  —  F.  Richtarsky, 
Hans  —  Gregor  Schmid,  Lanzelot  —  Ad.  Hof  mann,  Lohengrin  — 
F.  Malcher,  Mephisto  —  W.   Hartel,   Rhadamanth  —  Ad.  Seidl,   Veit 

—  E.    Kiesewetter.      Auch    diese    Versammlung    war    im    „Fischhof". 

—  Die  folgende  Darstellung  auf  Grund  des  Versammlungsprotokolles 
vom  24.  Nov.   1860. 

10  Der  nachmalige   österreichische    Unterrichtsminister. 
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war,  bald  in  ihrem  noch  lockeren  Gefüge  erschüttern.  Es 
war  die  Besprechung  der  ,, deutschen  Frage",  der  fast  alle 
Versammlungsabende  vom  Januar  bis  zum  März  1861  ge- 
widmet wurden,  die  nach  zwei  Richtungen  hin  trennend  wirkte, 
liinmal  schied  sie  innerhalb  des  national  stärker  empfindenden 
Kreises  eine  kleine  Gruppe,  die  von  Karl  Linder11  geführt 
ward  und  in  dem  Programm  des  Nationalvereins  die  Bahn 
zur  Einheit  erkannte,  von  einer  Mehrheit,  welche  die  Erwägung 
eines  auch  nur  vorläufigen  Ausschlusses  Österreichs  von  vorn- 
herein abwies.  Dann  aber  war  die  deutsche  Frage  einem 
großen  Teile  der  Mitglieder,  deren  Zahl  bis  Sylvester  1860 
auf  44  gestiegen  war,  doch  noch  ein  zu  schwerer  Gedanke, 
und  es  gab  nicht  wenige,  die  ihre  Gleichgültigkeit  kaum  ver- 
bargen, einige,  die  sie  offensichtlich  zur  Schau  trugen.  Hof- 
mann fühlte  sich  im  Innersten  verletzt  und  am  letzten  Abend 
des  Wintersemesters  fand  er  erbitterte  Worte,  die  zum  Bruche 
führten.  Er,  dessen  gewinnende,  maßvolle  Vermittlernatur  in 
den  kommenden  Jahren  wiederholt  die  schärfsten  Gegensätze 
unter  den  Freunden  ausgleichen  sollte,  hatte  für  nationale 
Gleichgültigkeit  keine  Schonung.  Aber  es  grollten  nicht  bloß 
die  Getadelten.  Karl  Linder  hatte  nach  Hofmanns  Rede  das 
Wort  verlangt,  und  Hofmann  hatte  es  ihm  verweigert.  Viel- 
leicht fürchtete  er  den  Spott  des  geistvollen,  aber  frivolen  und 
sarkastischen  Mannes,  der  Flofmanns  schwärmerisches  Wesen 
belächeln  mochte,  vielleicht  aber  spielte  doch  auch  der  Gegen- 
satz zwischen  beiden  in  der  deutschen  Frage  herein.  Linder 
verließ  am  selben  Abend  mit  einem  gleichgesinnten  Freunde 
die  Verbindung.12 

Als  die  Silesia  sich  zu  Anfang  Mai  wieder  versammelte, 
waren  die  Gleichgültigen  fortgeblieben.  In  zuversichtlicher 
Stimmung  begrüßte  Hofmann  „die  neu  geartete,  nunmehr  in 


11  Für  das  folgende:  Die  Versammlungsprotokolle  vom  31./12. 
1860,  20./1.  1861,  26./1.  1861,  2./2.  1861,  2./3.  1861.  Karl  Linder 
brachte  die  in  Österreich  verbotene  Wochenschrift  des  Nationalvereins 
in  die  Silesia.     Brief  Adolf  Krestas  v.  22./6.  1910. 

12  Brief  Josef  Pommers  vom  28./6.  1910;  Brief  Alexander  Egers 
vom  2./j.  1910;  Brief  Adolf  Krestas  vom  22./6.  1910.  Der  mit  Linder 
Ausgeschiedene  war  A.  Jaschke,  der  später  wieder  vorübergehend  in 
die  Silesia  zurückkehrt.  „Sein  Eintreten  für  die  deutsche  Sache  wird 
anerkannt,  wobei  ihm  nur  Mäßigung  empfohlen  wird."  Konv.-Prot. 
vom  12./1.   1862. 
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der  Tat  deutsche  Silesia".  Aber  mit  den  guten  Hoffnungen 
war  es  nicht  getan.  Was  in  dem  vergangenen  Semester  die 
Gemüter  erregt  und  verwirrt  hatte,  bedurfte  der  Aussprache 
und  Klarstellung.  Und  hier  fand  wiederum  Wilhelm  Harteis 
klarer  Kopf  den  richtigen  Weg.  'Worauf  er  sich  stützte,,  das  war 
die  einigende  Kraft  der  Gefahr.  Auch  im  westlichen  Schlesien 
hatte  der  slawische  Feind  sein  Haupt  erhoben  und  mit  dem 
neu  erfundenen  Gedanken  der  „tschechischen  Krone"13  den 
Frieden  im  Lande  zu  stören  begonnen.  Die  Silesia  hatte  be- 
schlossen, allenthalben  durch  nationale  Aufklärung  dagegen 
zu  wirken,  die  Bedrohung  der  engeren  Heimat  griff  jedem 
ans  Herz.  Auf  diesen  sicheren  Grund  stellte  Hartel  den  Bau 
seiner  Gedanken.  Mit  scharfer  Logik  begründete  er  die  Un- 
ausführbarkeit  all  der  hochfliegenden  Pläne  der  Vergangen- 
heit, so  viel  Gutes  und  Edles  auch  in  ihnen  gelegen  sei.  Daran 
schließend  entwickelte  er  die  mögliche  und  erfüllbare  Auf- 
gabe der  Silesia  aus  der  Tatsache,  ;,daß  sie  eine  Verbin- 
dung der  Deutschen  aus  Provinzen  sei,  in  denen  man 
danach  strebe,  das  germanische  Element  zu  bedrohen. 
Das  Deutschtum  aufrechtzuerhalten,  deutsch  sein  zu 
lernen,  diese  Gesinnung  zu  stärken  und,  wenn  die 
Zeit  käme,  zu  realisieren"  —  das  müsse  der  erste  Grund- 
satz sein.  Es  waren  Gedanken,  die  damals  für  die  zünftigen 
österreichischen  Politiker  noch  auf  lange  in  nebliger  Ferne 
lagen,  mit  zukunftssicherem  Blick  herausgeholt  aus  der  Er- 
kenntnis der  aufkeimenden  nationalen  Gefahr.14 

Hatte  Wilhelm  Hartel  solcherweise  die  völkischen  Be- 
strebungen der  Silesia  auf  sicheren  Boden  gestellt,  so  schuf 
seine  ruhige  Überlegung  ihr  auch  eine  neue  Grundlage  in 
studentischer  Hinsicht.  In  demselben  Antrage  hatte  er  das 
Streben  nach  Anerkennung  als  Korporation  als  ein  wesent- 
liches Erfordernis  bezeichnet,  und  im  Zusammenhang  damit 
ward  am  selben  Abend  die  Umarbeitung  der  Satzungen  be- 
schlossen. Den  österreichischen  Verbindungen  standen  damals 
als  Quelle  für  ihre  jungen  Einrichtungen  nur  zwei  aus  dem 

13  Der  Begriff  erhebt  staatsrechtlichen  Anspruch  auf  Mähren  und 
Schlesien.  „Der  Kaiser  von  Österreich  sei  nur  als  König  von  Böhmen 
auch  Markgraf  von  Mähren  und  Herzog  von  Schlesien"  (Rieger,  1862), 
Kolmer,  Pari.  u.  Verf.  in  Ost.  I,  93. 

14  Versammlungsprotokoll  vom  4-/5.  1861  und  vom  16./12.  1860. 
Vgl.  Dumreicher,  Aus  meiner  Studentenzeit,   S.    15  ff. 
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burschenschaftlichen  Lager  stammende  Bücher  zur  Verfügung, 
die   Geschichte   des   Jenaischen    Studentenlebens   der   Brüder 
Keil  und  Raumers  Buch  über  die  deutschen  Universitäten.15 
Aber   auch    ohne   solche    Führung   mußte   ein    studentischer 
Bund,  den  die  Besprechung  der  deutschen  Frage  in  solcher 
Weise  erschütterte,  dem  die  slawische  Gefahr  in  der  Heimat 
das   Herz  erregte,   notwendig   die   Bahn   zur   Burschenschaft 
wandeln.    Mit  der  Neubearbeitung  der  Satzungen  war  der  Vor- 
stand betraut  worden,  der  noch  im  Mai  1861  ans  Werk  ging 
und  seiner  Tätigkeit  die  Verfassungsurkunde  der  Jenaischen 
Burschenschaft,  wie  sie  im  vierten  Bande  von  Raumers  Ge- 
schichte der  Pädagogik  mitgeteilt  war,  zugrunde  legte.16    Das 
Formengerippe  burschenschaftlicher  Satzungen  war  eben  im 
ersten  Entstehen  begriffen,  als  schon  am  25.  Mai  die  Gesamt- 
verbindung   beschloß,    das    schwarz-rot-goldene    Band    und 
schwarze  Mütze  zu  tragen.17    Mit  Beginn  des  Herbstes  hatten 
die  fleißigen  Mitglieder  des  Vorstandes  ihr  umfangreiches  Ge- 
setzeswerk —   111   Paragraphen  —  vollendet,  und  die  Ver- 
bindung   trat    in    dessen    Beratung    ein,    die    sie    am    Vor- 
abend des  ersten  Jahrtages  ihrer  Gründung  abschloß.    Noch 
während  der  Beratung,  schon  am  7.  November  1861,  war  der 
Name   „Burschenschaft"    angenommen    worden,    gegen    die 
Stimmen  der  Josefsakademiker,  welche  daraufhin  ihren  Aus- 
tritt   erklärten.     Bald    darauf   traten    die    ersten    Niederöster- 
reicher und  Wiener  in   die  Burschenschaft  ein.     Die  Mehr- 


15  Festschrift  des  Verbandes  alter  Burschenschafter  Österreichs 
„Wartburg",  Linz  1899,  S.  8:  „Aus  den  Jugendtagen  eines  alten 
Burschenschafters";  Dumreicher,  a.  a.  O.,   S.  3. 

1C  Vorstandsprotokoll  vom  3./11.  1861.  Doch  konnte  nicht,  wie  es 
im  Protokoll  heißt,  die  „Verfassungsurkunde  der  Allgemeinen  Deutschen 
Burschenschaft",  sondern  nur  die  gleich  darauffolgende  „der  Jenaischen 
Burschenschaft"  (zweite  Verfassung  von  1818/19  Haupt,  Q.  u.  D.  I,  117) 
als  gleichwohl  für  die  anders  gearteten  Verhältnisse  sehr  dürftiges 
Muster  in  Betracht  kommen.  Raumer,  Gesch.  der  Pädagogik  IV,  290. 
Übernommen  wurden,  soweit  aus  den  Protokollen  zu  erschließen,  — 
das  Statut  ging  verloren  —  der  „Vorstand",  der  „Sprecher",  der 
„Pfleger",  die  „allgemeinen  Burschenschaftsversammlungen"  und  die 
„Verfassungsurkunde"  selbst. 

17  Versammlungsprotokoll  vom  25-/5.  1861.  Früher  bewies  man 
seine  Zugehörigkeit  durch  eine  „Silesiakarte".  Versammlungsprotokoll 
vom  2./2.   1861. 
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zahl  der  Mitglieder  bestand  gleichwohl  bis  Anfang  1865  aus 
Schlesien^18 

Die  Josefsakademiker  hatten  ihren  Austritt  damit  be- 
gründet, daß  ihre  Stellung  als  Zöglinge  einer  k.  k.  Akademie 
ihnen  das  Verbleiben  in  der  Silesia  als  Burschenschaft  ver- 
biete. Auch  die  staatlichen  Behörden  selbst  bezeugten  seit 
der  Burschenschaftserklärung  ihre  größere  Aufmerksamkeit 
durch  zeitweise  Entsendung  eines  landesfürstlichen  Kommissärs 
in  die  Konvente.19  Es  war  nicht  allein  das  bedenkliche  Wort 
„Burschenschaft",  das  diese  schärfere  Aufsicht  veranlaßte, 
sondern  im  Zusammenhang  damit  auch  das  Lebensprinzip, 
das  die  Silesia  als  ein  besonderes  Merkmal  ihrer  Eigenart 
gegenüber  der  Mehrzahl  der  Wiener  Verbindungen  gerne 
betonte.  Die  Mitgliedschaft  blieb  auch  nach  der  Studien- 
vollendung aufrecht,  wenn  auch  damals  die  „Alten  Häuser" 
noch  nicht  wie  später  auf  das  politische  Programm  der 
Burschenschaft  fürs  Leben   verpflichtet  wurden.20 

Die  Satzungen  schieden  die  Verbindung  in  eine  „innere" 
und  eine  „äußere",  ohne  daß  ein  tiefer  greifender  Unterschied 
der  Rechte  zunächst  erkennbar  wäre.  Die  Füchse  oder,  wie 
sie  zwischen  1862  und  1864  hießen,  die  provisorischen  Mit- 
glieder erhielten  in  den  ersten  Jahren  zumeist  ohne  Rück- 
sicht auf  die  satzungsgemäße  Wartezeit  schon  sehr  bald  das 
Band  und  damit  die  Wählbarkeit  zu  den  Würden  des  Vor- 
standes.   Die  ursprüngliche  Bezeichnung  dieser  Würden,  die 

18  Konventsprotokolle  vom  7./11.  und  23./11.  1861.  Der  Wahl- 
spruch „Freiheit,  Ehre,  Vaterland!"  wurde  erst  am  27-/3.  J862  gewählt. 
In  der  Josefsakademie  wurden  Stipendiaten  auf  Staatskosten  zu  Militär- 
ärzten herangebildet.  Brief  Philipp  Mollers  vom  30./6.  1910;  Vorstands- 
sitzung vom  28./11.  und  13./12.  1861 ;  Brief  der  Silesia  an  Stiria  Graz 
vom  30./4.   1865  (Stir.-Arch.). 

19  Konventsprotokolle  vom  23./11.,  7./12.,  21./12.  1861  und  975. 
1862.  Doch  lag  immerhin  auch  eine  gewisse  behördliche  Genehmigung 
in  diesen  Entsendungen.  Zu  Anfang  des  Jahres  1862  ließ  der  Präsident 
Hein  des  Abgeordnetenhauses  der  S.  vertraulich  mitteilen,  sie  möge 
um  behördliche  Anerkennung  einkommen.  Noch  im  März  1862  über- 
reichte Hofmann  dem  Statthalter  das  Gesuch.  Konventsprotokolle 
vom    14./2.   und  2773.    1862. 

20  Protokolle  vom  24./11.  1860,  20./10.  und  21. /12.  1861,  insbe- 
sondere Brief  Othmar  Fischers  zw.  19.  und  30./11.  1862  (Sil.-Arch.). 
Die  Saxonia  hatte  seit  1858/59  das  Lebensprinzip.  Die  Libertas  führte 
es  erst  1863  ein.  Neuwirth,  a.  a.  O.,  S.  11 ;  Spulak,  a.  a.  O.,  S.  5. 
Die  politische  Lebensverpflichtung  forderte  die  Silesia  seit  29./11.  1866. 
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< 
mit  ihren  Marschällen,  dem  Zeremonienmeister  und  Hofpoeten 
ebensosehr  an  eine  romantische  Hofhaltung,  als  an  den  Bier- 
staat der  Jenenser  erinnerte,  ward  mit  der  Burschenschafts- 
erklärung verändert,  ihre  Zahl  —  sieben  —  wurde  beibe- 
halten. Der  burschenschaftliche  „Sprecher"  trat  an  die  Stelle 
des  „Seniors",  mit  ihm  teilten  sich  Pfleger,  Dichtwart,  Säckel- 
wart, Sang-,  Kneip-  und  Strafwart  in  die  Sorgen  des  Vor- 
standes. Zu  Anfang  1863  kam  unter  zeitweiser  Abschaffung 
des  Kneipwartes  der  Fechtwart  hinzu.21  Der  Vorstand  war 
in  allen  Angelegenheiten  die  vorberatende  Behörde,  welche 
die  eingehenden  Anträge  entgegennahm,  um  sie  dem  Konvente 
vorzulegen,  die  Rechnungen  prüfte  und  bis  Ende  März  1862 
auch  die  neuen  Mitglieder  aufnahm.  Er  war  zugleich  aus- 
führende Gewalt  des  Ehrengerichts,  für  das  zu  Beginn  jedes 
Semesters  15  Ehrenrichter  —  darunter  auch  „Alte  Häuser"  — 
gewählt  wurden,  aus  denen  dann  für  den  Einzelfall  ein  Fünfer- 
kollegium ausgelost  ward.  Noch  im  Sommersemester  1864 
sollte  es  durch  eine  einfachere  Form  ersetzt  werden.  Zu 
Vorstandssitzung  und  allgemeiner  Versammlung  kam  man  in 
dieser  Zeit  nur  einmal  in  der  Woche  zusammen.22 

In  diesem  Rahmen  entwickelten  sich  die  ersten  Anfänge 
des  burschenschaftlichen  Lebens  in  der  Silesia.  Anspruchslos 
und  über  alles  bescheiden,  aber  doch  reizvoll,  weil  über  ihm 
etwas  von  der  Stimmung  des  Vorfrühlings  lag,  mehr  ein 
Ahnen  und  Vorausempfinden  als  ein  volles  Genießen.  Was 
im  letzten  Grunde  aus  der  Sorge  des  täglichen  Lebens,  die 
damals  die  meisten  der  Mitglieder  auf  Erteilung  von  Nach- 

21  Vorstandssitzung  vom  28./11.,  13./12.  1861,  28. /i.,  5.  und  14./6. 
1862  und  27-/5.  1863;  Konventsprotokolle  vom  1./2.,  27-/3.,  U-/6.  1862 
und  6-/3.  1863.  Vgl.  auch  Silesia-Mitteilungen  I,  40.  Versammlungs- 
protokolle vom  24./11.  1860  und  20./10.  1861  („Zeremonienmeister"). 
Vgl.  Keil,  Gesch.  des  Jenaischen  Studentenlebens,  508,  und  ebenda, 
307,  432.  Diese  Siebenzahl  war  um  jene  Zeit  wohl  ein  regelmäßiger 
Typus  bei  den  sogenannten  „Burschenschaften"  Wiens.  Vgl.  Wart- 
burg II,  Heft  2.  „Aus  dem  Wiener  Studentenleben  1862"  (übernommen 
aus  Schuselkas  „Reform").  Konventsprotokolle  vom  23./11.  1861  und 
6./3-   1863. 

22  Konventsprotokolle  vom  13./12.  1861,  26-/3.,  29-/6.  u.  2./11.  1862, 
11. /i.  1863  und  19./10.  1864.  Auf  das  eigene  Ehrengericht  berief 
man  sich  auch  im  Streite  mit  Nicht-Silesen.  Vgl.  Neuwirth,  a.  a.  O., 
S.  13.  Die  Versammlungsprotokolle  schrieb  bis  27-/5.  J862  der  Sprecher, 
von  da  ab  der  Dichtwart.  Dem  „Konvente"  folgte  der  „Kommers". 
Vorstandssitzung  vom  28. /i.   und   5-/6.    1862. 
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hilfestunden  und  Hofmeisterstellen  anwies,  und  aus  der 
fehlenden  Kenntnis  deutschen  Studentenbrauches  hervorging, 
der  Mangel  an  historischen  Formen,  wurde  in  dieser  ersten 
Zeit  nicht  als  solcher  empfunden.  Denn  es  kam  ihm  jene, 
damals  auch  in  Deutschland  noch  nicht  ganz  überwundene 
Strömung  des  Progresses  entgegen,  dessen  eindringlichstes  Be- 
kenntnisbuch, die  schon  erwähnte  Arbeit  der  Brüder  Keil, 
hier  der  einzige  Lehrmeister  war.  Und  so  legten  sich  gerade 
manche  unter  den  feineren  Köpfen  ein  ganzes  Gebäude  von 
Gründen  zurecht,  um  Formen  „in  Frage  zu  stellen",  die  man 
kaum  kannte,  und  nach  Neuem  zu  suchen,  das  sich  „ein- 
fügen sollte  in  die  fortschreitende  Entwicklung  der  Zeit".  Aber 
es  war  doch  kein  radikales  Verneinen,  sondern  mehr  ein  be- 
scheidenes Suchen,  diesem  Progresse  fehlte  jenes  Hochfahrende 
und  Unduldsame  seiner  Vorgänger,  und  eine  Abtönung  in  das 
Lyrische  bildete  den  Grundzug  seines  Wesens.23  Nach  dieser 
lyrischen  Seite  geben  die  erhaltenen  Bände  der  Kneipzeitung 
ein  lebensvolles  Bild  der  ersten  Jahre.  Sie  sind  beherrscht 
von  der  sinnenden  Poesie  Adolf  Krestas.  Lieder  politischen 
Sehnens,  in  denen  die  Zeit  von  1813  und  1848  träumerisch 
nachklang,  Töne  von  anakreontischer  Färbung,  rauschende 
Verse  auf  Freiheit  und  Freundschaft,  in  ihrer  edlen  Form  ein 
Zeugnis,  daß  der  Dichtwart  ein  wirklicher  Dichter  war. 

Adolf  Kresta  hat  damals  selbst  die  Grundsätze  schriftlich 
dargelegt,  nach  denen  er  sein  Amt  führen  wollte.  In  dieser 
Aufzeichnung  sind  zugleich  auch  burschenschaftliche  Leit- 
gedanken überhaupt  ausgesprochen,  in  denen  sich  eigenartig 
die  Ideenkreise  widerspiegeln,  welche  bei  der  Entstehung  der 
alten  Jenaischen  Burschenschaft  wirksam  waren.  Ihm  erscheint 
die  Aufgabe  der  Burschenschaften  vor  allem  „nach  innen  ge- 
richtet", Pflanzschulen  männlicher  Tugenden  um  des  Vater- 
landes willen  sieht  er  in  ihnen.  Aus  den  Burschenschaften 
müßten  die  Männer  hervorgehen,  „welche  das  sittliche,  ver- 
edelnde Element  im  großen  ganzen  bilden  und  nach  dem  Bei- 
spiel einer  vergangenen  deutschen  Studentengeneration  kräftig 
entgegenarbeiten   sollten    der   französischen    Sittenkorruption, 


23  Kresta,  Siles.  Mitt.  II,  86  und  Brief  vom  5-/7.  1910.  Vgl. 
Brix,  Geschichte  der  Landsmannschaft  Markomannia,  Wien  1891,  S.  12; 
Dumreicher,   a.   a.    O.,    S.    5. 
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der  unnatürlichen  Verkünstelung  deutschen  Sinnes,  der  Ent- 
charakterisierung   unseres   geliebten    deutschen    Volkes".21 

Bedarf  in  diesen  Sätzen  auch  manches  der  Einschränkung, 
im  wesentlichen  lag  ihnen  doch  Tieferes  zugrunde  als  das 
bloße  Lob  des  Deutschtums  gegenüber  dem  Ausland.  In 
einem  zweiten  Vortrage  Krestas  von  ebendamals  erscheinen 
germanische  und  französische  Freiheit  einander  gegenüber- 
gestellt, und  dieser  innerlich  begründete  Unterschied  roma- 
nischen und  germanischen  Wesens  war  es,  der  hier  in  durch- 
aus gesundem  Gefühle  empfunden  wurde.  Diesem  Empfinden 
gab  die  Silesia  öffentlich  Ausdruck  in  dem  ersten  großen, 
von  ihr  veranstalteten  Kommerse,  der  dem  Andenken  Lessings 
galt,  des  Befreiers,  der  die  Dichtung  der  Deutschen  erlöst 
hatte  aus  dem  Bannkreise  des  Vorbilds  der  Fremde.  Mit 
vieler  Sorgfalt,  wenn  auch  mit  den  einfachsten  Mitteln  ward 
die  Feier  vorbereitet,  die  am  23.  Januar  1862  im  „Römischen 
Kaiser"  stattfand.25  Adolf  Kresta  hielt  die  Festrede.  An 
400  Studenten,  alle  Verbindungen  waren  erschienen,  stür- 
mischer Jubel  begrüßte  Professoren  und  Abgeordnete,  die 
selber  in  großer  Zahl  voller  Erwartung  des  Neuen  gekommen 
waren,  das  hier  im  österreichischen  Universitätsleben  sich  an- 
bahnte und  das  mit  hineingehörte  in  das  ganze  Gewebe  von 
Hoffnungen,  die  verflochten  waren  mit  dem  Anbruch  des 
neuen  politischen  Systems  in  Österreich.  Kein  Wunder,  daß 
das  Literarisch-Nationale  der  Feier  hinüberschlug  in  das  Po- 
litische. Mit  dem  Hoch  auf  den  „konstitutionellen"  Kaiser 
von  Österreich26  hatte  der  Sprecher  Hofmann  den  Reigen 
dieser  politischen  Trinksprüche  eröffnet,  der  Abgeordneten- 
haus-Präsident Dr.  Hein,  der  „feurige"  Giskra,  Demel  und 
Ryger  erwidern  aus  dem  Kreise  der  Parlamentarier.  Von  den 
Professoren  sprechen  der  Ästhetiker  Zimmermann,  der  Ro- 
manist Brinz  vor  allem  den  Studenten  in  fast  überschweng- 
lichen  Worten   ihre  Anerkennung  aus;   des  Jubels  und  der 


24  Kresta,  a.  a.  O.,  II,  S.  86 f.  A.  Kresta  lebt  derzeit  in  Wien 
als  Professor  i.  R. 

25  Jahresrückblick  am  21./12.  1861.  Kneipz.  Bd.  I,  S.  8 1  f .  ; 
Kommersbeschreibung  im  Protokollbuch  am  Abend  selbst  eingetragen. 
Vgl.  Allg.  akad.  Zeitung,   1862,   S.   55. 

26  Der  auf  dem  Stiftungskommerse  des  Korps  Saxonia  1869  aus- 
gebrachte Kaisertoast  war  also  nicht  der  erste  auf  einem  Studenten- 
feste, wie   Neuwirth  meint,  a.  a.   O.,   S.   37. 
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Begeisterung  ist  kein  Ende;  als  ein  Ereignis  wird  der  Abend 
empfunden  im   akademischen  Leben  Wiens.27 

Noch  am  selben  Abend  hatte  Professor  Zimmermann 
der  Silesia  den  Gedanken  einer  Fichtefeier  für  den  19.  Mai 
1862  nahegelegt.  Die  Anregung  wurde  mit  Eifer  ergriffen, 
man  setzte  sich  mit  den  übrigen  Verbindungen  ins  Einver- 
nehmen. Hofmann  wurde  zum  „Generalpräses"  des  Festes 
gewählt,  das  einen  mächtigen  Eindruck  hervorrief  und  die- 
selbe jubelnde  Eintracht  zwischen  Universität  und  Parlament 
brachte  wie  der  Lessingkommers.  Im  Herbste  desselben  Jahres 
wandelte  die  Silesia  ihr  Gründungsfest  zu  einer  Totenfeier 
für  Ludwig  Unland.  So  sehr  hatte  sich  der  Gedanke,  das 
Andenken  nationaler  Dichter  in  dem  Kreise  dieser  Burschen- 
schaft gefeiert  zu  sehen,  an  der  Wiener  Universität  eingelebt, 
daß  einige  Jahre  später  Professor  von  Stein  erstaunt  frug, 
warum   die  Silesia  keine   Rückertfeier  veranstaltet  habe.28 

In  diesen  ersten  Jahren  stand  an  der  Spitze  der  Burschen- 
schaft Adalbert  Hofmann,  durch  acht  ununterbrochene  Se- 
mester. Er  war  der  Sohn  eines  schlesischen  Bauern29,  groß, 
schulternkräftig,  mit  breitgebildetem  Angesicht,  das  tief- 
schwarze Haare  umwallten.  Phantasievoll  und  idealistisch 
veranlagt,  besaß  er  dennoch  die  glückliche  Gabe,  Maß  zu 
halten.  Kein  selbst  Führender,  aber  mit  offenem  Blick  für 
jede  notwendige  Entwicklung,  gütig  gegen  alle,  im  Streite 
der  Meinungen  fast  immer  über  den  Parteien  und  der  ver- 
söhnende Vertrauensmann  beider,  wandte  er  seine  volle  Liebe 
der  Burschenschaft  zu,   nicht  selten   bereit,   um   des  Ganzen 


27  Prof.  Zimmermann  schrieb  der  Silesia  zur  Erinnerung  an  diesen 
Abend  ins   Gedenkbuch : 

„Und  wäre   auch  noch   so   sauer   der   Wein, 
Heut'   möcht'   ich   ein  geborener   Schlesier   sein!" 
Vgl.    die    Eintragung    des    Dr.    Hugo    Kremer-Auenrade    zum    Fichte- 
kommers: „Ich  bin  stolz  darauf,  daß  der  Beginn  meiner  akademischen 
Tätigkeit    mit    diesem    Ereignis   zusammenfällt." 

28  Konvertsprotokoll  vom  27-/3.  1862;  Allg.  akad.  Zeitung,  1862, 
S.  208;  Konventsprotokolle  vom  16./11.  und  5./12.  1862;  A.  C.  Pro- 
tokoll vom  273.  1866.  Hierher  gehört  auch  die  von  der  Silesia  für 
den  26.  August  1863  angeregte  Körnerfeier,  Neuwirth,  a.  a.  O.,  S.  104. 

29  Aus  Komeise  bei  Jägerndorf.  Hof  mann  starb  im  Oktober  1894 
als  Ministerialrat  im  Handelsministerium.  Seine  Charakteristik  auf 
Grund  des  Gesamteindruckes  der  Konventsprotokolle  und  der  Briefe 
von  Kresta,   Moller,   Eger,   Lerch  und  J.   Pommer. 
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willen  die  eigene  Meinung  zu  opfern.  Dieser  ausgleichenden 
Eigenschaften  bedurfte  es  in  hohem  Maße,  wenn  die  Entwick- 
lung, zumal  des  Paukwesens,  durch  die  vorwärts  treibenden 
Elemente  nicht  zum   vorzeitigen   Bruche  führen   sollte. 

Zu  einem  ausdrücklichen  Zweikampfverbot  war  es  in  der 
Burschenschaft  nie  gekommen.30  Die  erste  Anregung  zur 
Pflege  der  Fechtkunst  empfing  die  Silesia  im  Frühjahre  1862 
aus  dem  Kreise  der  Verbindung  Saxonia,  welche  durch  ihre 
siebenbürgischen  Mitglieder,  die  vielfach  von  deutschen  Uni- 
versitäten kamen,  die  Führung  des  Schlägers  kannte.31  Mitte 
März  hatte  die  Saxonia  das  Kartell  der  Wiener  Verbindungen, 
durch  dessen  Haltung  in  der  Satisfaktionsfrage  beleidigt,  ver- 
lassen und  sich  mit  der  Silesia,  die  trotz  sonstiger  guter  Be- 
ziehungen dem  Kartell  bis  dahin  nicht  beigetreten  war,  näher 
zusammengeschlossen.32  So  lernte  eine  Reihe  von  Silesen  auf 
dem  Fechtboden  der  Saxonia  die  edle  Kunst  schätzen  und 
brachte  im  Juni  1862,  insbesondere  durch  Emil  Kudjelkas 
Verdienst,  in  ihrem  eigenen  Kreise  ständige  Fechtübungen 
zustande,  die  auch  ein  Jenenser  Teutone,  der  bei  den  Saxen 
mit  seinen  siebenbürgischen  Landsleuten  verkehrte,  zuweilen 
belehrend  besuchte.  Diese  „konservative"  Gruppe33,  der  nach 
dem  Abgange  Kudjelkas  in  Franz  Richtarsky  und  Alexander 
Eger  entschlossene  Führer  erstanden,  drängte  vorwärts.    Die 


30  Der  im  Vorstand  schon  angenommene  Antrag  war  im  Konvent 
von  der  Tagesordnung  gestrichen  worden.  Vorstandsprotokoll  vom 
13./12.    und    Konventsprotokoll    vom    21./12.    1861. 

31  Vgl.  oben  Anm.  3.  Außerdem  Beiträge  z.  Gesch.  d.  deutschen 
Studentenschaft   Wiens    (Beurle),    1892,    S.    14. 

32  Schreiben  der  Saxonia  an  Silesia  vom  15./3.  1862  (Sil.-Arch.), 
Neuwirth,  a.  a.  O.,  S.  101,  und  Konventsprotokoll  vom  18./6.  1862. 
Ihre  ersten  Mensuren  schlug  die  Saxonia  im  Mai  1862  gegen  das 
Korps  Herulia,  das  von  reichsdeutschen  Korpsstudenten  gegründet, 
nach   deren   Scheiden   wieder   verschwand. 

03  Der  Ausdruck  —  als  Gegensatz  zu  „progressistisch"  —  ist  die 
in  Österreich  übliche  technische  Bezeichnung,  die  heute  in  Deutsch- 
land nicht  mehr  geläufig  ist.  —  Jener  Jenenser  Teutone  war  der 
Theologe  Johann  Lehrer  („Jarry"),  heute  Stadtpfarrer  in  Mediasch 
(Mitteilung  Robert  Zimmermanns).  Die  Darstellung  Kudjelkas  selbst 
in  der  Wartburgfestschrift  (s.  oben  Anmerk.  15),  S.  24,  enthält  einiges 
Irrtümliche.  Konventsprotokolle  vom  11./6.,  18./6.,  26J6.  1862  bringen 
Kudjelkas  „Fechtordnung",  die  Einführung  des  „Fechtwartes"  —  aber 
noch  nicht  als  Würde  —  und  der  „Fechtkasse".  Kudjelka  lebt  als 
Notar  in  Brunn. 
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Teilnahme  am  Verbindungsleben  —  die  Silesia  zählte  damals 
über  dreißig  Mitglieder —  war  im  Anfang  des  Winters  von 
1S62  lau  geworden.  Hofmann  sah  die  Gefahr  der  Auflösung 
nahe,  in  selbstlosem  Entschlüsse  fügte  er  sich  in  das  Unauf- 
haltsame und  stellte  persönlich  den  Antrag  auf  Zulassung 
des  Zweikampfes  zwischen  Silesen  und  Dritten.  Im  Konvent 
vom  14.  November  1862  ward  sein  Antrag  mit  überwiegender 
Mehrheit  angenommen,  nachdem  Emil  Kiesewetter  noch  aus- 
drücklich auch  das  Recht,  selbst  zu  fordern,  durchgesetzt 
hatte.  Mehr  freilich  als  der  Grundsatz  bedingter  Genugtuung 
war  nicht  zu  erreichen.  In  jedem  Falle  mußte  das  Ehrengericht 
angerufen  werden,  das  erst,  wenn  ihm  ein  Ausgleich  nicht 
gelang,   den  Zweikampf  gestatten   konnte.34 

Veränderungen  in  einigen  Stellen  des  Vorstandes,  der 
aber  von  jetzt  ab  in  der  Zusammensetzung  Hofmann,  Seidl, 
Hößlinger,  Frank,  Glesinger,  Richtarsky  einen  zuverlässigen 
Grundstock  bildet,  waren  die  Folge.  Nicht  in  derselben  Rich- 
tung des  Zieles,  aber  doch  vorübergehend  in  gleicher  Linie, 
verlief  ein  anderer  Zwiespalt  der  Meinungen,  ob  die  Ver- 
bindung mehr  vaterländischer  Verein  oder  mehr  studentische 
Korporation  sein  solle.  Die  im  Zusammenhang  mit  der  Ge- 
nugtuungsfrage in  jenen  Wochen  aufgehäufte  Erregung  führte 
im  Januar  1863  die  Anhänger  der  rein  vaterländischen  und 
die  Parteigänger  der  rein  studentischen  Richtung  zu  heftigen 
Auseinandersetzungen,  die  mit  dem  Ausscheiden  mehrerer, 
darunter  auch  bewährter  Mitglieder  endete.  Die  Streitfrage 
selber  entschied  Hofmann  in  einer  seiner  gehaltvollsten  Reden 
aus  dem  Charakter  der  Silesia  als  Burschenschaft:  sie  dürfe 
keines  von  beiden  allein,  müsse  aber  beides  zugleich  sein. 
Unter  dem  Eindruck  gesteigerter  innerer  Festigung  und  gegen- 
seitiger Freundschaft  ward  das  Semester  geschlossen.35 

Am  17.  Februar  1863  war  die  Silesia  zum  erstenmal  auf 
der  Mensur  gestanden,  Kudjelka  hatte  sich  gegen  die  Waffen 
der  Saxonia,  die  der  ausgeschiedene  Kiesewetter  führte,  in 
gleichem  Kampfe  gemessen.  Hofmann  selber  betrieb  mit  Eifer 
die    Anschaffung   des    Paukzeugs,    Richtarsky    übernahm    die 


34  Protokolle  der  Vorstandssitzung  vom  9./11.  1862  und  des  Kon- 
vmts  vom  14./11.  1862.  Auch  die  Saxonia  stand  bis  6.  Februar  1864 
auf  dem   Boden  „bedingter"   Genugtuung. 

Konventsprotokolle  vom    16./1.,   30./1.,   6./3.,   24.74.    1863. 
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neugeschaffene  Würde  des  Fechtwarts,  den  Mitgliedern  ward 
der  zweimal  wöchentliche  Besuch  des  Paukbodens  als  „Ehren- 
pflicht" auferlegt.  Aber  so  leicht  sollte  der  Sieg  des  „Kom- 
thurenordens",  wie  sich  der  mensurfreudige  engere  Freund- 
schaftsbund  nannte,  nicht  erstritten  sein.  Schon  bei  der  zweiten 
Mensur,  die  der  flotte  Eger  gegen  die  Saxonia  schlug,  wurden 
Vorwürfe  laut,  und  bei  der  Beratung  des  von  den  Saxen  vor- 
gelegten Paukkomments  erlitt  der  Komthurenorden  im  Konvent 
—  Mitte  Juni  1863  —  eine  Niederlage,  die  das  Ausscheiden 
der  Komthuren  aus  dem  Vorstande  zur  Folge  hatte.  Sie 
hielten  Disziplin  und  warteten.  In  dem  neueingetretenen  Frei- 
herrn von  Dumreicher  sollte  ihnen  eine  geistesstarke  Hilfe 
erstehen,  die  ihr  Wollen  binnen  Jahresfrist  zum  Siege  führte  — 
von   der  politischen  Seite  her.36 

Der  Frühling  von  1863  war  für  die  Burschenschaft  auch 
in  nationaler  Hinsicht  eine  erregte  Zeit.  Österreich  stand  im 
Vollbetriebe  seiner  Bundesreformpläne.  Auch  in  diesen  stu- 
dentischen Kreis  warfen  die  Ereignisse  auf  der  Bühne  der 
großen  Politik  ihre  Schatten  herein.  Um  ihren  diplomatischen 
Absichten  einen  gewissen  Wiederklang  im  Volke  zu  geben, 
war  die  österreichische  Regierung  bemüht,  sich  deutschen 
Kundgebungen  allenthalben  freundlich  zu  erweisen.  Wien 
prangte,  nicht  ohne  Zutun  staatlicher  Agenten,  auf  einmal 
ganz  gegen  die  Art  des  Wieners  in  häufigem  Schmucke 
schwarz-rot-goldener  Fahnen,  und  in  den  Bierkonzerten 
spielten  die  Militärkapellen  „Was  ist  des  Deutschen  Vater- 
land". Die  große  Mehrheit  der  Studenten  genoß  in  frohem 
Behagen  eine  Zeit  der  Hoffnung  und  Zuversicht.37  Nur  in 
einer  kleinen  akademischen  Gruppe,  deren  geistiger  Führer 
der  Oberösterreicher  Heinrich  Brunner  war,  begegnete  man 
den  plötzlich  erwachten  deutschen  Gefühlen  des  Staates  der 
Gegenreformation  und  des  Konkordates  auch  weiter  mit  be- 
harrlichem Mißtrauen.  Heinrich  Brunner  blieb  auch  in  der 
Zeit  des  Frankfurter  Fürstentages  für  das  ursprüngliche  Pro- 
gramm  des  Nationalvereines,   das  in   diesem   selber  in  jenen 


36  Konventsprotokolle  vom  23.75.  und  !3-/6.  1863;  Dumreicher, 
a.  a.  O.,  S.  29.  Der  Komthurenorden  war  von  Richtarsky  begründet 
worden.  Brief  Egers  vom  2./j.  1910.  A.  von  Eger  war  bis  vor 
kurzem  Generaldirektor  der  Südbahn. 

37  Dumreicher,   a.   a.    O.,    S.    1 1  ff . 
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Tagen  verdunkelt  war,  tätig.  In  der  Silesia  stießen  die  beiden 
Parteien  heftig  aufeinander.  Der  junge  Hößlinger,  der  bei 
diesem  Streite  zum  erstenmal  die  Werbekraft  seiner  politischen 
Beredsamkeit  erprobte,  griff  die  Bestrebungen  Hofmanns  für 
den  großdeutschen  Reformverein  lebhaft  an  und  erreichte 
nach  leidenschaftlich  geführtem  Meinungskampfe,  daß  nicht 
allein  das  großdeutsche  Organ,  sondern  auch  die  Wochen- 
schrift des  Nationalvereins  in  der  Burschenschaft  eingeführt 
wurde.  Aber  als  Kaiser  Franz  Josef  Ende  August  von  Frank- 
furt zurückkehrte,  standen  die  in  Wien  gebliebenen  Silesen 
mit  Fahne  und  Farben  in  dem  Studentenspalier,  das  den 
Kaiser   huldigend   begrüßte.38 

Der  Haltung  der  damaligen  Mehrheit  in  der  Silesia  lag 
nicht  so  sehr  österreichische  Gefühlspolitik,  als  vielmehr  die 
sehr  ernste  Befürchtung  zugrunde,  daß  mit  der  Lostrennung 
Österreichs  vom  deutschen  Bunde  die  Abwehr  der  herauf- 
ziehenden slawischen  Gefahr  vielfach  erschwert  werden 
würde.39  So  wurde  die  Burschenschaft,  weil  wesentlich  völ- 
kische, nicht  partikularistische  Beweggründe  in  beiden  Gruppen 
treibende  waren,  in  ihrer  nationalen  Geschlossenheit  nicht  be- 
einträchtigt. Daß  ein  einseitig  österreichischer  Standpunkt  ihr 
völlig  ferne  lag,  das  hatte  sie  schon  zu  Anfang  1862  in  der 
Flottenangelegenheit  bewiesen.    Während  die  Prager  Studenten 

38  Brief  Sr.  Exzellenz  Geheimrat  Professor  Heinrich  Brunners 
in  Berlin  vom  16./6.  1910.  —  H.  Oncken,  Bennigsen  I,  S.  608 f.; 
Dumreicher,  a.  a.  O.,  S.  14.  —  Konventsprotokoll  vom  975.  1863.  — 
Brief  Dumreichers  an  Albert  Stradal  vom  9./5.  1905.  Nach  Mitteilung- 
von  Dr.  Th.  Blau  an  R.  Zimmermann  holte  sich  die  Burschenschaft 
zu  diesem  Behufe  die  Universitätsfahne.  —  Auch  die  Kreise  des 
Nationalvereins  selbst  verhielten  sich  in  jenen  Tagen  zur  öster- 
reichischen Reformakte  „nicht  lediglich  verneinend".  H.  Oncken, 
a.  a.  O.,  Zwiedineck-Südenhorst,  Deutsche  Geschichte  1806 — 1871,  III, 
S.  259 f.     Vgl.  unten  Anm.  51. 

39  Dumreicher,  a.  a.  O.,  S.  13  f.  —  Heinrich  Brunner  hat  diese 
Gefahr  keineswegs  übersehen,  sondern  forderte  als  notwendige 
Ergänzung  des  kleindeutschen  Programms  vom  Standpunkt 
des  Österreichers  schon  1862  die  Sonderstellung  Galiziens.  Es 
war  die  sicherste  Abwehr  der  slawischen  Gefahr.  Beim  Ausgleich  mit 
Ungarn  1867  hätte  diese  Gegenleistung  gefordert  werden  können.  Die 
Gelegenheit  wurde  versäumt.  Vgl.  Zwiedineck-Südenhorst,  a.  a.  O., 
III,  S.  424.  —  Die  Berufung  Heinrich  Brunners  als  Professor  des 
deutschen  Rechtes  an  die  neubegründete  Universität  Straßburg  1872 
wird  für  immer  ein  Sinnbild  des  unverlierbaren  Anteils  auch  der  öster- 
reichischen Deutschen  an  dem  Einigungswerk  der  Nation  sein. 
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die  Aufforderung  der  Berliner  Hochschüler  zur  Sammlung 
1  Flottengeldern  abgelehnt  hatten,  weil  diese  nur  einer 
preußischen  Flotte  zugute  kommen  würden,  hatte  in  Wien 
die  Silesia  ebenso  wie  der  hier  wohl  führende  engere  Kreis 
um  Brunner  ihren  lebhaften  Anteil  an  der  Sache  kundgegeben, 
wenn  auch  mit  geringem  materiellen  Erfolge.  Worauf  freilich 
jene  Sammlungen  im  wesentlichen  hinauszielten,  auf  die  An- 
bahnung einer  Lösung  der  schleswig-holsteinischen  Frage,  das 
war  damals  in  der  Burschenschaft  kaum  mit  vollem  Nach- 
drucke empfunden  worden.40  Jetzt  im  Frühjahre  1863  sollte 
die  Sache  Schleswig-Holsteins  für  die  Silesia  über  alle  Partei- 
gruppierungen hinweg  die  einigende  Flamme  nationaler  Be- 
geisterung werden.  Sie  entfacht  zu  haben,  war  das  Werk 
des  jungen  Freiherrn  von  Dumreicher. 

Der  junge  ernste  Mann  mit  dem  bleichen,  feinlinigen  An- 
gesicht und  den  dunkelbraunen,  bezaubernden  Augen,  dessen 
hingebende  Treue  für  Ideen  und  Menschen,  die  er  einmal 
ins  Herz  geschlossen  hatte,  schon  damals  einen  Grundzug 
seines  Wesens  bildete,  war  der  Sohn  des  berühmten  Wiener 
Chirurgen.41  Die  Familie  besaß  verwandtschaftliche  Be- 
ziehungen im  Breisgau.  Dort  hatte  Dumreicher  schon  in  den 
Sommerferien  seiner  letzten  Gymnasialjahre  erfahren,  wie  tief 
die  allgemeine  Erregung  über  das  Schicksal  Schleswig-Hol- 
steins in  dem  Kreise  der  Burschenschaft  Teutonia  zu  Freiburg 
empfunden  wurde,  während  in  der  Heimat  der  große  deutsche 
Kummer  kaum  Beachtung  fand.  Als  nun  Dumreichers  Vetter, 
der  Freiburger  Teutone  Kaltenbach  von  1862  auf  1863  seine 

40  Heinrich  Brunner  war  auch  der  Begründer  des  akademischen 
Lesevereins.  Innerhalb  desselben  haben  wir  uns  jenen  doch  wohl 
recht  eng  gezogenen  Kreis  zu  denken.  —  Konventsprotokoll  vom 
12./2.  und  Vorstandsprotokoll  vom  14./2.  1862;  Schreiben  von  Ex- 
zellenz Brunner  vom  6./8.  1910;  Allg.  akad.  Zeitung,  1862,  S.  79, 
115,    116.     Vgl.    H.   Oncken,   a.   a.   O.,    I,   S.    501  ff. 

41  Brief  A.  Egers  vom  3-/9.  1910  und  dessen  Nachruf  auf  Dum- 
reicher in  Sil.  Mitt.  II,  S.  22.  —  Dumreicher  starb  am  2.  Nov.  1908. 
Die  Reform  des  österreichischen  Gewerbeschulwesens  war  sein  Werk. 
Als  Sektionsrat  schied  er  aus  dem  Staatsdienst,  weil  sein  selbständiger 
Charakter  mit  dem  Minister  Gautsch  in  Konflikt  geriet.  Als  Reichs- 
tagsabgeordneter vertrat  er  hervorragend  die  deutschnationalen  Forde- 
rungen, doch  verleidete  ihm  der  Opportunismus  der  Führer  der  Linken, 
der  er  angehörte,  das  Mandat.  Politisches  Hauptwerk:  Südostdeutsche 
Betrachtungen  (1893).  In  Meran  lebte  er  seinen  Studien  bis  zu  seinem 
Ende.     (Brief   Otto    Steinwenders    vom    12./7.    19 10.) 
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Studien  in  Wien  fortsetzte,  ergab  sich  zwischen  den  beiden 
Verwandten  ein  lebhafter  Gedankenaustausch  über  diese  natio- 
nale Sorge,  die  in  dem  empfänglichen  Gemüt  des  Öster- 
reichers die  wärmste  Teilnahme  erweckte.  Was  er  selbst  er- 
fuhr und  empfand,  das  übertrug  er  weiter  auf  seine  Freunde 
in  der  Silesia42,  die,  je  tiefer  sie  selbst  in  das  Verständnis 
der  Frage  eindrangen,  desto  mehr  die  Gleichgültigkeit  der 
großen  Mehrheit  der  Wiener  akademischen  Jugend  bedauerten. 
Von  dem  Streben  geleitet,  daß  die  deutsche  Studentenschaft 
Österreichs  in  einer  großen  nationalen  Sache  nicht  hinter  ihren 
Kommilitonen  im  übrigen  Deutschland  zurückbleiben  dürfe, 
sahen  es  diese  Burschenschafter  als  ihre  Pflicht  an,  hier  eine 
Änderung  herbeizuführen.  Da  die  Einberufung  einer  Ver- 
sammlung schon  aus  Gründen  der  Vorsicht  nicht  in  Betracht 
kommen  konnte,  so  galt  es  zu  dem  erstrebten  Ziele  einen  jener 
festlichen  Anlässe  zu  finden,  bei  denen  die  Burschenschaft 
damals  einer  breiten  Teilnahme  der  Finkenschaft  und  eines 
kräftigen  Einflusses  auf  sie  stets  sicher  war. 

Die  Techniker-Libertas  hatte  den  50.  Geburtstag  Friedrich 
Hebbels,  der  seit  Jahren  in  Wien  lebte,  durch  einen  Kommers 
ihrer  Fachgenossen  festlich  begangen.  Trotz  mancher  gegen- 
seitigen Freundschaft  waren  akademische  und  technische  Ver- 
bindungen in  jener  Zeit  strenge  geschieden.  So  griff  die  Silesia 
denselben  Gedanken  für  die  Universität  auf,  gab  ihm  aber  so- 
gleich43 eine  Wendung,  die  den  akademischen  Kommers  von 
seinem  technischen  Vorgänger  wesentlich  unterscheiden  sollte. 
War  dort  lediglich  der  Dichter  gefeiert  worden44,  so  sollte  hier 

42  Damals  noch  nicht  Bundesbrüder.  Dumreicher  trat  mit  Lerch 
und  Just  am  9.  Mai  1863  von  der  Germania,  die  sie  nicht  befriedigte, 
zur  Silesia  über,  in  der  er  seine  nationalen  und  studentischen  An- 
schauungen verstanden  wußte.  Der  Beschluß  des  Hebbelkommerses 
war  in  der  Silesia  schon  vor  dem  formellen  Eintritte  Dumreichers 
gefaßt  worden  (2474.  1863).  Kaltenbach  starb  als  Professor  der  Gynä- 
kologie zu  Halle  a.  S.  1893.  Für  das  Ganze  Dumreicher,  a.  a.  O., 
S.  28  und  33 ff. 

43  Konver.tsprotokoll  vom  24-/4.  1863.  Max  Hößlinger  bezeich- 
nete rundweg  die  „Demonstration"  für  Schleswig-Holstein  als  Zweck 
des  Antrages.  —  Libertas  und  Silesia  waren  befreundet,  Spulak, 
Arminiafestschrift,  S.  9.  In  den  ersten  Jahren  stand  man  insbesondere 
mit  der  Olympia  sehr  gut.     Konventsprotokoll  vom  2./3-  1861. 

44  Spulak,  a.  a.  O.,  und  Hebbels  Tagebücher  III,  S.  289.  Eine 
Berührung  der  schleswig-holsteinischen  Frage  wäre  sicher  vermerkt 
worden,  wie  dies  dann  das  Tagebuchblatt  über  den  Silesenkommers  zeigt. 


Die  Wiener  Burschenschaft   Silesia  von    1860  bis    1870.  19 

die  Heimat  des  Dichters  den  Grundton  geben.  Eine  Kund- 
gebung für  Schleswig-Holstein  zu  veranstalten,  das  war  die 
Absicht  bei  dem  geplanten  Feste.  Man  verständigte  die  übrigen 
Verbindungen  und  verschwieg  nicht,  was  man  eigentlich  wollte. 
Einstimmig  wurde  die  Silesia  mit  der  Durchführung  des  Unter- 
nehmens und  der  Leitung  des  Kommerses  betraut.  So  kamen 
Dumreicher  und  Max  Hößlinger  bei  ihrer  Rundfahrt  zu  den 
Ehrengästen  auch  in  das  Haus  des  Burgtheaterdirektors  Hein- 
rich Laube.  Er  empfing  die  Studenten,  von  denen  ihm  Dum- 
reicher persönlich  bekannt  war,  freundlicher,  als  es  sonst  seine 
Gewohnheit  zu  sein  pflegte,  und  im  Verlaufe  des  Gespräches 
glaubten  die  beiden,  Spuren  der  Rührung  an  ihm  zu  merken. 
Er  nahm  die  Mütze  aus  Dumreichers  Hand,  betrachtete  die 
schwarz-rot-goldene  Umrandung  mit  ernstem  Blicke  und  brach 
in  die  Worte  aus :  „Daß  diese  Sache  nicht  sterben  will !  Ihret- 
wegen habe  ich  vor  30  Jahren  Gefängnisstrafe  erlitten,  und 
jetzt  lebt  sie  hier  in  Österreich  wieder  auf!"  Als  er  den 
beiden  Silesen  beim  Abschied  den  Wunsch  mitgegeben  hatte, 
daß  die  Burschenschaft  blühen  möge,  fort  und  fort,  bis  zu 
gutem  Ende,  da  war  es  ihnen  zumute,  als  hätten  sie  den  Segen 
eines  Märtyrers  ihrer  Sache  empfangen.45 

Der  Kommers  enttäuschte  die  gehegten  Erwartungen 
nicht.  Bis  auf  den  letzten  Platz  war  der  geräumige  Saal  des 
„großen  Zeisig"  auf  dem  Burgglacis  von  Studenten  gefüllt,  von 
Stunde  zu  Stunde  stieg  die  Begeisterung,  der  politische  Trink- 
spruch Professor  Lorenz  von  Steins  und  die  zündende  Rede 
Max  Hößlingers  bildeten  den  Glanz  des  Abends.  Aber  auch 
die  Redner  anderer  Verbindungen  sprachen  mit  Schwung, 
und  alle,  ohne  das  Maß  zu  überschreiten.  Professoren  und 
Ehrengäste  konnten  des  Lobes  nicht  genug  finden  für  den 
Eindruck  des  Festes.  Und  erfreulich  war  es,  daß  die  Absicht 
gelang,  ohne  daß  der  Dichter,  der  auf  dem  Kommerse  an- 
wesend war,  es  merkte,  denn  er  schrieb  mit  rührender  Un- 
befangenheit in  sein  Tagebuch :  „Stein  tickte  mit  Vorsicht  an 
die  schleswig-holsteinische  Frage  und  rief  dadurch  viele  Un- 
vorsichtigkeiten  hervor".46 


45  Dumreicher,  a.  a.   O.,   S.   39 f. 

46  Tagebuchblatt  vom  2./6.  1863,  a.  a.  O.,  S.  301.  Die  iMitteilung 
des  Tagebuchblattes  verdanke  ich  Robert  Zimmermann.  Für  das 
Folgende   Dumreicher,   a.   a.    O.,    S.   42 f. 
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In  jenem  ganzen  Jahrzehnte  pflegten  die  Wiener  Tages- 
blätter über  solche  studentische  Veranstaltungen  ausführliche 
Berichte  zu  bringen.  So  wurde  der  Name  Schleswig-Holstein 
von  nun  ab  in  den  gebildeten  Kreisen  Wiens  häufiger  ge- 
nannt. Der  Bewegung  des  kommenden  Herbstes  war  hier 
nicht  unwirksam  vorgearbeitet  worden. 

Dumreicher  selbst  ging  in  diesem  Herbste  nach  Göttingen. 
Ein  eigentümlicher  Zufall,  der  gerade  ihn  an  die  Hauptstelle 
der  nationalen  Organisation  für  Schleswig-Holstein  führte,  die 
der  Nationalverein  nach  dem  Tode  König  Friedrichs  VII.  von 
Dänemark  hier  errichtet  hatte.47  Er  ward  ein  eifriges  Mitglied 
des  akademischen  Wehrvereins,  in  dessen  Vorstand  er  bald 
gewählt  wurde,  und  brachte  durch  einige  Wochen  viel  Zeit 
im  Schützenhause  und  auf  dem  Exerzierplatze  zu.  Eifrige 
Briefe  gingen  von  ihm  nach  Wien,  wo  sich  inzwischen  unter 
dem  Schutze  der  Professoren  Brinz  und  von  Stein  ein  stu- 
dentischer Hilfsausschuß  bildete.  Am  3.  Dezember  fanden 
sich  im  „Blauen  Stern",  wo  damals  die  Kneipe  der  Silesia 
war,  die  Wiener  Verbindungen  zusammen,  um  eine  Adresse 
an  die  Kieler  Studentenschaft  zu  beschließen.  Polizeiliches 
Eingreifen  trennte  die  Versammlung.  Die  Adresse  aber  sandte 
man  an  Dumreicher,  damit  er  sie  vorsichtig  weiterbefördere; 
den  Kielern  war  darin  das  Versprechen  gegeben,  sie  ,, nicht 
allein  zu  lassen  im  Drange  der  Not  und  des  Kampfes".48 
Zu  dieser  Hingabe  von  Blut  und  Leben  sollte  es  für  die  Stu- 
denten nicht  kommen.  Österreich  und  Preußen  traten  mit 
Machtmitteln  auf  den  Plan,  die  solche  Opfer  erübrigten.  Der 
Tag,  an  dem  die  beiden  Staaten  den  Fe ldzugs vertrag  ab- 
schlössen, ward  in  der  öffentlichen  Meinung  Österreichs 
nahezu  einmütig  verwünscht,  die  Burschenschaft  aber  be- 
grüßte ihn  mit  einem  flammenden  Liede,  das  mit  den  Worten 
begann : 

„Du  deutscher  Adler  auf  hoher  Wacht, 
So  hebe  denn  endlich  die  Schwingen, 


47  Oncken,   a.   a.    O.,    I,    S.    624. 

48  Die  Adresse  trägt  im  Satzbau  unverkennbare  Stilmerkmale 
Max  Hößlingers.  —  Dumreichers  Briefe  aus  Göttingen  in  Sil.  Mitt.  I, 
S.  77;  Brix,  Markomannia,  S.  14;  Allg.  akad.  Zeitung,  1863,  S.  195 
(Sil.  Mitt.  I,  S.  137).  Vgl.  auch  Masaidek,  Georg  Schönerer,  Wien 
1898,   S.  8. 
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Flieg  uns  voran   in   die   Frühlingsschlacht, 
Den  Trotz  des  Fremden  zu  zwingen!"49 

Die  Teilnahme  an  dem  Schicksal  der  Eibherzogtümer 
war  aus  dem  Bedürfnis  hervorgegangen,  alles,  was  das  Leben 
Deutschlands  freudig  oder  kummervoll  bewegte,  mitzuemp- 
finden. Dieser  Drang  nach  Einheit  mit  der  gesamten  Nation 
war  in  den  begabteren  Köpfen  der  Silesia  um  so  stärker,  als 
dies  junge  Geschlecht  aus  den  Sudetenländern  noch  auf  den 
Gymnasien  an  seinen  tschechischen  Mitschülern  die  haßer- 
füllte Kraft  des  aufstrebenden  Slawentums  in  täglichem  Ver- 
kehre beobachtet  hatte.  Unter  solchen  Eindrücken  erwuchs 
in  ihnen  die  Überzeugung,  daß  die  Deutschösterreicher  nur 
dann  Aussicht  gewännen,  sich  gegen  die  zahlenmäßige  Über- 
macht ihrer  volkfremden  Landesgenossen  dauernd  zu  be- 
haupten, wenn  sie  durch  ein  inniges  Zusammen-  und  Inein- 
anderleben mit  der  Gesamtheit  der  Nation  sich  voll  von 
deutschem  Wesen  durchdringen  ließen.  Eine  solche  Lebens- 
gemeinschaft fehlte.  Ließ  sie  sich  aber  unter  den  gebildeten 
Ständen,  zunächst  in  der  akademischen  Jugend,  herbeiführen, 
dann  mußte  in  künftigen  Generationen  ein  solches  Schwer- 
gewicht gleichartiger  Geisteskultur  und  Sitte  auf  den  Südosten 
drücken,  daß  dieser  sich  dem  deutschen  Gepräge  nie  mehr 
entziehen  konnte.50  So  war  der  Gedankenaufbau  dieses 
führenden  Kreises,  an  dem  Dumreicher  wohl  besonders  starken 
Anteil  hatte,  weil  gerade  er  durch  seine  verwandtschaftlichen 
Beziehungen  den  Freunden  immer  wieder  der  persönliche 
Vermittler  der  außerösterreichischen  nationalen  Ideenwelt 
wurde.  In  diesen  Überzeugungen  lag  nur  Einigendes,  wie 
immer  sich  die  Parteibildung  in  der  Burschenschaft  voll- 
ziehen mochte.  Auch  wer  politisch  den  Bahnen  des  National- 
vereines nahestand,  mußte  solchen  Folgerungen  nur  um  so 
mehr  beipflichten,  wenn  die  Begründung  des  deutschen 
Bundesstaates  unter  Verzicht  auf  den  gleichzeitigen  Anschluß 
der   deutschen   Teile   Österreichs   notwendig  werden   sollte.51 

49  Gedicht  Max  Hößlingers  mit  der  Titelüberschrift  „16.  Januar 
1864".  Kneipzeitung,  Bd.  I,  S.  205;  Friedjung,  Kampf  um  die  Vor- 
herrschaft  I4,   S.   80. 

50  Dumreicher,  a.  a.  O.,  S.   igü. 

51  Der  Gedanke  eines  endgültigen  Verzichtes  war  im  Programm 
des    Nationalvereins    zunächst    nicht    enthalten.      Generalversammlung 
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Auf  der  anderen  Seite  waren  es  Gedanken,  die  mehrfach  in 
gleicher  Richtung  mit  den  deutschen  Reformplänen  des  öster- 
reichischen Staates  liefen.  Nur,  daß  dem  Personengefüge  auch 
des  Schmerlingschen  Systemes  die  rückhaltlose  Deutschheit 
fremd  blieb,  die  hier  das  Treibende  bildete,  daß  in  den  ge- 
sellschaftlichen Kreisen,  in  denen  die  Regierung  wurzelte,  auch 
ein  bloß  kultureller  Einheitswille  auf  starken  partikularistischen 
Widerstand  gestoßen  wäre.  Immerhin  hatte  die  österreichische 
Unterrichtsverwaltung  durch  Reformen  an  den  Gymnasien  und 
Universitäten  und  durch  Berufungen  aus  Deutschland  wichtige 
Schritte  schon  in  den  fünfziger  Jahren  getan,  um  die  wissen- 
schaftliche Bildung  gleichartig  zu  gestalten.  Trotzdem  ver- 
mißte die  Studentenschaft  fast  jede  Fühlung  mit  außeröster- 
reichischen Kommilitonen.  Jene  denkenden  Köpfe  in  der 
Silesia  erschlossen  daraus  die  Notwendigkeit,  auch  in  den 
studentischen  Sitten  und  Lebensverhältnissen,  insbesondere  in 
der  Ausgestaltung  der  Burschenschaft,  die  gleichen  Grund- 
lagen mit  den  deutschen  Universitäten  zu  erstreben.  Daraus 
sollte  sich  ein  gegenseitiges  Besuchen  der  Hochschulen  und 
mannigfache  persönliche  Freundschaft  ergeben,  ein  erster  An- 
fang jener  innigen  Lebensgemeinschaft  mit  Deutschland,  die 
sie  ersehnten.52 

Als  nun  im  Sommer  1863  in  Erfahrung  gebracht  wurde53, 
daß  seitens  der  Burschenschaft  Brunsviga  zu  Göttingen  die 
Bildung  eines  allgemeinen  Verbandes  deutscher  Burschen- 
schaften im  Werke  sei,  erkannten  Dumreicher  und  seine 
Freunde  sogleich  die  Bedeutung  dieses  Unternehmens  für 
ihre  nationalpolitischen  Ideale.  Jetzt  galt  es,  gegenüber  einer 
Mehrheit  von  Unentschiedenen  und  Progressisten  —  die  Zahl 
der  Mitglieder  stieg  im  Laufe  des  Jahres  wohl  gegen  fünfzig  — 


vom  2. Ig.  1860,  Oncken,  a.  a.  O.,  I,  S.  435  f.  —  Was  hier  einzelne 
zum  Nationalverein  hinführte,  war  der  Zweifel  an  dem  deutschen 
Führerberuf  des  Habsburgerstaates  aus  historischen  Gründen  (Dum- 
reicher, a.  a.  O.,  S.  13).  Auch  von  der  freiheitlichen  Seite  her  be- 
wirkten die  klerikalen  Einflüsse  im  großdeutschen  Reformverein  eine 
Annäherung  an  dessen  Gegner.  Konventsprotokoll  vom  9.75.  1863. 
—  Für  das  folgende  Dumreicher,  a.  a.  O.,  S.  27.  Vgl.  Friedjung, 
a.  a.   O.,   I*,  S.  36. 

iL'  Brief  Dumreichers  vom  9-/5.  1905  an  Albert  Stradal. 

53  Wohl  am  ehesten  durch  den  mit  Dumreicher  persönlich  be- 
kannten  Brunsvigen   Minoprio,   der  damals   in   Wien  weilte. 
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eine  derartige  innere  Wandlung  der  Burschenschaft  durch- 
zusetzen, daß  auf  Grund  der  eigenen  Verfassung  die  Teil- 
nahme an  dem  künftigen  Burschenbunde  begehrt  werden 
konnte.  Um  für  diese  Neugestaltung  vorbildliche  Einrich- 
tungen aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen  und  zu- 
gleich persönliche  Beziehungen  nach  dem  erstrebten  Ziele 
hin  anzuknüpfen,  hatte  sich  Dumreicher  im  Herbste  1863, 
wie  schon  erwähnt,  nach  Göttingen  begeben.  Im  Verkehr 
mit  der  Burschenschaft  Brunsviga  ergänzte  er  seine  Kenntnisse 
und  schrieb  seine  Erfahrungen  in  eingehenden  Berichten  nach 
Wien.  So  ward  von  Göttingen  aus  die  Umwandlung  der 
Siiesia  nach  deutschem  Muster  ins  Werk  gesetzt. 

Die  einschneidenden  Veränderungen,  die  sich  nun  an- 
bahnten, sollten  auch  äußerlich  ein  Symbol  erhalten.  Das 
Schwarz  der  Mützen  wurde  im  Herbst  1863  mit  der  historischen 
roten  Burschenschafterfarbe  vertauscht.54  Die  Durchführung 
des  Reformwerkes  selbst  lag  in  der  entschlossenen  Hand  der 
Komthuren,  zumal  Franz  Richtarskys,  den  der  Eifer  seines 
Freundes  Eger  und  die  Überredungsgabe  Flößlingers  unter- 
stützten. Das  Wesentliche  der  Umgestaltung  lag  nach  zwei 
Richtungen.  Einmal  nach  der  geistigen  Seite  hin,  in  einer 
stärkeren  Heranziehung  der  gesamten  und  namentlich  der 
jüngeren  Mitglieder  zu  politischem  und  burschenschaftlichem 
Lernen,  und  dann  in  den  Formen  des  äußeren  Auftretens, 
insbesondere  in  der  Fortbildung  des  Mensurwesens  nach  dem 
Vorbilde  deutschen  Universitätsbrauches.  Für  die  erstere 
Aufgabe  bezeichnete  Dumreicher  den  ,, Burschenschaftlichen 
Abend''  als  unerläßlich,  zu  dem  er  in  seinen  Briefen  mannig- 
fache Anleitung  und  eine  Fülle  von  Anregungen  gab.55    Diese 

54  Ein  Farbenstreit  mit  der  Techniker-Walhalla  gab  den  wohl 
nicht  unwillkommenen  Anlaß  (Konventsprotokoll  vom  4-/7.  1863  und 
Chronik,  S.  16).  Das  Gold  wurde  an  der  Mütze  bereits  damals  nach 
oben  getragen. 

55  Dumreichers  Briefe  aus  Göttingen  sind  sorgfältig  herausge- 
geben von  R.  Zimmermann  in  Sil.  Mitt.  I,  S.  yj,  77,  112,  143.  —  Ähn- 
liche Einrichtungen  waren  der  Siiesia  übrigens  auch  bis  dahin  nicht 
fremd  geblieben.  So  die  im  Herbst  1862  eingeführten  Besprechungs- 
abende. Vgl.  auch  die  beachtenswerten  Ausführungen  Keestas  über  den 
politischen  Diskurs  in  seinem  Dichtwartprogramm,  Sil.  Mitt.  II,  S.  89. 
—  Keineswegs  gleichgültig  für  den  Erfolg  der  Reorganisation  war  die 
von  A.  Lerch  und  Ph.  Möller  mit  Eifer  betriebene  finanzielle  Neu- 
ordnung. 
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geistige  Ausbildung  sollte  zugleich  die  Sicherung  vor  Über- 
treibungen nach  der  formellen  Seite  hin  bilden,  sie  war  die 
Grundlage,  auf  welcher  ohne  irgendwelche  Beeinträchtigung 
des  burschenschaftlichen  Gedankens  das  Prinzip  der  unbe- 
dingten Satisfaktion  eingeführt  werden  konnte  und  mußte. 
Denn  der  Grundsatz  der  unbedingten  Genugtuung  sollte  nach 
dem  Eisenacher  Vorentwurfe  eines  der  Wesensmerkmale  des 
künftigen  Burschenbundes  sein.  Dem  großen  nationalpoli- 
tischen Zwecke  mußten  alle  theoretischen  Bedenken  geopfert 
werden.56  In  diesem  Sinne  mahnte  Dumreicher  immer  von 
neuem  mit  klugen  und  eindringlichen  Worten,  aber  die  formelle 
Annahme  der  unbedingten  Satisfaktion  war  gleichwohl  nicht 
durchzusetzen.57  Da  entschloß  sich  Dumreicher  auf  eigene 
Verantwortung,  die  ihm  die  Komthuren  tragen  halfen,  die 
Widerstrebenden  vor  die  Macht  der  vollzogenen  Tatsache  zu 
stellen  und  ohne  Rücksicht  auf  die  hindernde  Formfrage  die 
Schritte  zur  Beteiligung  am  Burschenbunde  einzuleiten.58 

Mit  dem  ganzen  ungebeugten  Mut  seiner  neunzehn  Jahre 
erkannte  Dumreicher,  daß  er  über  formelle  Hemmungen  hin- 
wegschreiten mußte,  wenn  es  ihm  gelingen  sollte,  eines  viel 
tiefer  liegenden,  inneren  Hindernisses  Herr  zu  werden.  Die 
befreundeten  Brunsvigen  hatten  zunächst  politische  Bedenken 
erhoben.      Sie    erwarteten    mit    der    Mehrzahl    der    übrigen 

56  Die  Burschenschaft  Germania  zu  Jena,  Jena  1897,  S.  394 
(Entwurf  vom  12./8.  1863),  Dumreicher,  a.  a.  O.,  S.  29. 

57  Obwohl  für  das  Mensurwesen  erhöhte  Aufwendungen  gemacht 
wurden.  Auch  der  Waffenschutz  der  Silesia  wurde  Auswärtigen  und 
Wiener  Verbindungen  gewährt.  Auf  ein  forscheres  Auftreten  begann 
man  im  Zusammenhange  mit  der  Klärung  der  Wiener  Verbindungs- 
verhältnisse Wert  zu  legen.  Das  nichtssagende  „Freundschaftsbündnis 
der  akad.  Verbindungen  Wiens"  war  zu  Beginn  des  W.-S.  1863  eines 
sanften  Endes  entschlafen.  Der  von  der  Libertas  angeregte  Leipzig- 
Kommers  am  18./10.  1863,  dessen  Präsidium  und  Festrede  die  Silesia 
übernommen  hatte,  vereinigte  noch  einmal  alle  akademischen  Ver- 
bindungen. Kurz  darauf  gründete  die  Saxonia  mit  den  Verbindungen 
Teutonia  (ziegelrote),  Rhaetia  (u.  Austria),  welche  bald  nach  der  Silesia 
ebenfalls  bedingte  Satisfaktion  angenommen  hatten,  aber  nur  zu  kurzer 
Lebensdauer  bestimmt  sein  sollten,  einen  D.  C.  Mit  diesem  hatte  die 
Silesia  ein  vorübergehendes  Paukverhältnis.  Sie  selbst  schloß  sich  mit 
der  Libertas  enger  zusammen.  Neuwirth,  a.  a.  O.,  S.  105 ;  Spulak, 
Festschrift,  S.  8 f. 

58  Sil.  Mitt.  I,  S.  145,  Anm.  7  (Brief  Dumreichers  vom  12./9. 
1908)  und  Dumreichers  Brief  an  Stradal  vom  9-/5.  1905,  S.  4. 
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Burschenschaften  eine  Genesung  der  deutschen  Zustände  nur 
von  dem  Ausschlüsse  der  habsburgischen  Macht  und  von 
Preußens  Führung.  Da  erschien  ihnen  die  Teilnahme  einer 
österreichischen  Burschenschaft  an  dem  Bunde  wie  ein  Wider- 
spruch mit  ihren  politischen  Überzeugungen,  und  es  bedurfte 
des  ganzen  vertrauten  Verhältnisses  Dumreichers  zu  den 
führenden  Leuten  der  Brunsviga,  um  diese  allmählich  zu  über- 
reden, die  Zulassung  der  Silesia  zum  Burschentage  durch- 
zusetzen. Freilich  erklärten  sie  ihm,  es  sei  mehr  als  wahr- 
scheinlich, daß  die  Aufnahme  der  Wiener  Burschenschaft  in 
Eisenach  von  der  Mehrzahl  der  Delegierten  würde  verweigert 
werden.  Die  Silesia  entsandte  auf  Dumreichers  Rat  trotzdem 
ihre  Vertreter  zu  dem  am  17.  und  18.  Mai  stattfindenden 
Burschentage.  Ihrer  Entsendung  muß  angesichts  der  Tat- 
sache, daß  ein  mit  so  viel  Eifer  gepredigtes  Ideal  Wirklichkeit 
werden  sollte,  ein  entscheidender  Sieg  der  Komthuren  voran- 
gegangen sein.  Denn  Dumreicher  selbst  wurde  gebeten,  nach 
Eisenach  zu  reisen,  und  aus  Wien  kam  als  Delegierter  Max 
Hößlinger.  Gleich  in  der  ersten  Versammlung  wurde  von 
mehreren  Rednern  betont,  daß  eine  österreichische  Burschen- 
schaft im  Rahmen  des  zu  gründenden  Bundes  nicht  Platz 
finden  könne,  und  es  war  deutlich  zu  spüren,  daß:  den  logischen 
Ausführungen  dieser  Sprecher  die  erdrückende  Mehrheit  der 
Versammlung  beipflichte.  Da  zeigte  sich  die  Bestimmbarkeit 
der  Jugend.  Max  Hößlinger,  damals  der  feurigste  Redner 
der  Wiener  Universität,  mit  dem  verglichen  alle  in  Eisenach 
anwesenden  Burschenschafter  schwerfällig  und  temperament- 
los sprachen59,  trat  in  einer  zündenden  Rede  für  die  Sache 
der  Silesia  ein  und  riß  mit  der  Glut  seiner  nationalen  Be- 
geisterung alle  derart  mit,  daß  ein  Umschlag  der  Stimmung 
erfolgte.  Im  Gefühl  eines  stürmisch  errungenen  Erfolges  ver- 
ließen die  beiden  Silesen  die  Sitzung. 

Noch  auf  derselben  Versammlung  sollte  sich  die  Wiener 
Burschenschaft  als  eine  unentbehrliche  Vermittlerin  zwischen 
den  streitenden  Parteien  erweisen.  Durch  die  Teilnahme  des 
Norddeutschen  Kartells  war  der  Zwiespalt  über  die  unbe- 
dingte Satisfaktion,  die  nach  dem  ursprünglichen  Entwürfe 
ein  Grundprinzip  des  Bundes  sein  sollte,  mit  derartiger  Heftig- 


5a  Persönlicher  Bericht  Dumreichers,  Brief  an  Stradal  v.  9./5.  1905. 
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keit  in  die  Versammlung  getragen  worden,  daß  ein  Bruch 
unvermeidlich  schien.  Da  stellte  Hößlinger  als  Vertreter  der 
Silesia  den  Vermittlungsantrag,  die  strittige  Frage  aus  dem 
Prinzipienartikel  wegzulassen  und  statt  dessen  die  folgende 
Fassung  als  weiteren  Paragraph  einzuschalten :  „Die  Frage 
nach  der  unbedingten  Satisfaktion  ist  für  den  Bund  keine 
prinzipielle,  jedoch  hält  er  diese  für  eine  zeitweilige  Not- 
wendigkeit".60 

So  war  wenigstens  eine  Notbrücke  zwischen  den  Gegnern 
geschlagen  worden.  Freilich  war  dem  Bunde  die  innere 
Schwäche,  an  der  er  andauernd  kranken  sollte,  nicht  ge- 
nommen. Für  die  Silesia  aber  ist  er  heilsam  und  segenvoll 
gewesen.  Sogleich  im  Herbst  1864  ging  man  an  die  um- 
fassende Änderung  der  Statuten,  und  am  24.  Januar  1865 
ward  die  unbedingte  Satisfaktion  auch  formell  in  die  Satzungen 
aufgenommen.  Dennoch  war  die  Progreßpartei  von  dem  Er- 
gebnis der  Abstimmung  überrascht,  ihre  Führer  schieden  aus 
der  Burschenschaft,  jetzt  erst  fühlten  sie  die  ganze  Schwere 
der  Entscheidung,  die  in  Wahrheit  bereits  in  Eisenach  ge- 
fallen war.  In  scheinbarer  Ruhe  vollzog  sich  die  Trennung, 
aber  der  erneute  Zwiespalt  der  Meinungen  griff  so  tief,  daß 
bis  zum  Sommer  1865  an  vierzig  Mitglieder,  darunter  auch 
einige  Alte  Häuser,  die  Burschenschaft  verließen.  Eine  engere 
Gruppe  unter  den  Ausgeschiedenen  gründete  noch  im  No- 
vember  desselben   Jahres   die    Progreßverbindung   Arminia.61 

In  dieser  entscheidungsschweren  Zeit  war  Franz  Rich- 
tarsky  die  Tragsäule  der  Burschenschaft.  Wie  der  Bau  seiner 
Glieder,  so  war  sein  Charakter  gefügt,  gedrungen  und  fest. 

60  Burschenschaftliche  Blätter  IV,  S.  3,  und  VI,  S.  173. 

61  Am  25.  Juni  1864  hatte  die  Silesia  „einhellig  ihre  unbedingte 
Zustimmung  zu  dem  in  Eisenach  vereinbarten  Statut  ausgesprochen". 
Damit  hatte  sie  sich  bereits  zur  unbedingten  Satisfaktion  bekannt. 
A.  C.  Protokoll  vom  14./4.  1866;  Sil.  Mitt.  I,  S.  112I.  u.  144,  Anm.  3; 
Konventsprotokoll  vom  15./ 10.  u.  Vorstandsprotoköll  vom  27./11.  1864; 
Kneipzeitung,  Bd.  II,  1;  Brief  Egers  vom  2./y.  1910;  Schreiben  der  Ar- 
minia vom  9-/2.  1866  (Sil.-Arch.)  und  Aufzeichnung  R.  Zimmermanns  auf 
Grund  persönlicher  Berichte  über  den  24./1.  1865  und  seine  Folgen. 
Der  Tag  ist  nur  durch  eine  etwa  drei  Jahre  später  erfolgte  Aufzeichnung 
überliefert,  innere  Gründe  widersprechen  jedoch  dieser  Angabe  nicht. 
—  Etwa  ein  Drittel  der  Ausgetretenen  verließ  aus  anderen  Ursachen 
die  Silesia,  doch  trug  der  aufgehäufte  Erregungsstoff  jedenfalls  auch 
hier  mehrfach  das  Seine  bei. 
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Beredsamkeit  war  ihm  versagt,  aber  seine  feine  und  sichere 
Klinge  wurde  gefürchtet,  und  im  Innern  fühlte  jeder  die 
überlegene  Führung  des  ernsten,  über  seine  Jahre  gereiften 
Mannes,  der  dennoch  fröhlich  sein  konnte  wie  der  Jüngste 
von  allen.  Unter  den  kargen  Worten  seiner  unerbittlichen 
Logik  verbarg  sich  das  treueste  Herz.  Erst  als  die  Burschen- 
schaft in  ihrem  neuen  Gefüge  völlig  gesichert  war,  nahm  er 
in  seinem  zehnten  Semester  nicht  mehr  selbsttätig  Anteil.62 
Die  äußere  Zugehörigkeit  zum  Burschenbunde  in  innere  Tat 
umgesetzt  zu  haben,  ist  sein  großes  Verdienst.  Wie  er  dafür 
sorgte,  daß  wissenschaftliche  Abende  und  Fuchskränzchen  sich 
einlebten,  so  brachte  er  straffere  Ordnung  in  die  Führung  der 
Geschäfte  und  Ämter.  Im  Laufe  des  Frühjahrs  von  1865 
verschwanden  allmählich  die  besonderen  Sitzungen  des  Vor- 
standes —  Sprecher,  Kneipwart,  Schriftwart,  Fechtwart,  Säckel- 
wart —  und  an  ihre  Stelle  trat  der  Burschenkonvent,  der  sich 
in  allen,  das  .Wesen  der  Burschenschaft  näher  berührenden 
Fragen  gegenüber  dem  Allgemeinen  Konvente  die  letzte  Ent- 
scheidung vorbehielt.63  Dies  war  um  so  begründeter,  als  zu 
Anfang  Mai  die  Anzahl  der  aktiven  Mitglieder  infolge  des 
Ausscheidens  der  Progreßpartei  und  anderer  Verluste  auf 
zwölf  herabgesunken  war.  Dieser  Entgang  an  Mitgliedern 
mußte  gefahrvoll  werden,  wenn  er  nicht  durch  strenge  Zucht 
und  gesteigerte  Betätigung  des  Einzelnen  ersetzt  werden 
konnte.  Gelang  dies  aber,  so  stand  die  Silesia  achtung- 
gebietender als  je  in  der  Studentenschaft.  Von  dieser  Er- 
kenntnis durchdrungen,  arbeitete  Franz  Kiesewetter  einen  Ent- 
wurf aus,  der  all  das,  was  die  Verbindungszucht  unter  den 
geänderten  Verhältnissen  fordern  mußte,  in  den  straffsten 
Normen  zusammenfaßte.  Richtarsky  setzte  das  ganze  Ge- 
wicht seines  Willens  und  seiner  Logik  für  den   Antrag  des 


62  Briefe  Steinwenders,  Egers  und  Lerchs  vom  Sommer  1910;  Vor- 
standsprotokoll vom  13./11.  1864;  Konventsprotokoil  vom  19./ 10.  1864, 
21./3.  und  11./12.  1865.  Richtarsky  starb  als  Konzeptsbeamter  im 
Handelsministerium  schon  im  November  1870  an  Blinddarmentzündung. 

63  Dicht-,  Sang-,  Straf  wart  u.  Pfleger  waren  1863/64  verschwunden, 
auch  zwei  zur  Ergänzung  der  Siebenzahl  geschaffene  Beisitzer  verlieren 
sich  bald.  Konventsprotokolle  vom  4J3.  1865  und  6./$.  1865.  Sprecher 
in  diesen  Semestern  war  Leopold  Glesinger,  der  geeignetste  Nachfolger 
Hofmanns,  eine  Vermittlernatur  wie  jener  (Sil.  Mitt.  I,  S.  147,  II,  S.  53). 
Der   sorgfältige   Schriftwart   jener   Zeit   war   Ludwig   Blume. 
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Jüngeren  ein,  und  der  hingebende  Eifer  aller  sorgte  dafür, 
daß  sich  die  beschlossenen  Normen  mit  kräftigem  Leben  er- 
füllten. Traten  auch  in  den  kommenden  Jahren  durch 
lässigere  Gewohnheit  zeitweise  Rückschläge  ein,  die  neues 
Eingreifen  erforderten,  im  wesentlichen  war  damit  die  Grund- 
lage jener  inneren  Zucht  gewonnen,  die  auf  lange  hinaus  das 
überragende  Ansehen  der  Silesia  in  studentischen  Fragen  be- 
gründen und  für  eine  Reihe  anderer  Korporationen  vorbildlich 
werden  sollte.64 

In  dieser  Hinsicht  war  unter  den  Wiener  Verbindungen 
jener  Zeit  nur  die  Saxonia  mit  ihrer  altbewährten  inneren 
Ordnung  —  damals  bereits  auf  der  Bahn  zum  Korps  —  der 
Silesia  ebenbürtig.  Man  fühlte  das  auch  gegenseitig.  Und 
war  bereits  vorher  nicht  ohne  Eifer  gegen  die  Saxonia  ge- 
fochten worden,  so  schlössen  jetzt  diese  beiden  Verbindungen, 
die  allein  in  Wien  unbedingte  Genugtuung  gaben,  im  Sommer 
1865  einen  Paukkomment  ab,  der  so  lange  in  Geltung  bleiben 
sollte,  bis  ein  allgemein  anerkannter  Wiener  Schlägerkomment 
zustande  gekommen  wäre.65    Es  war  in  dem  Gegensatze  der 


64  F.  Kiesewetter  starb  schon  1888  als  Arzt  in  Troppau.  —  Der 
entscheidende  Konvent  Avar  am  24.  Mai  1865.  Den  Kern  des  Entwurfes 
bildete  die  Aufstellung  des  „Kneipzwangs",  des  regelmäßigen  Fecht- 
bodens und  des  „Farbenzwangs".  Zur  selben  Zeit  war  die  Saxonia  mit 
der  Normierung  ihrer  Disziplin  beschäftigt,  welche  bei  ihr  wohl  schon 
älteres  Gewohnheitsrecht  war,  so  daß  Kiesewetter  als  Ziel  eine  Ver- 
bindung hinstellen  konnte  mit  der  Disziplin  der  Saxonen  und  den 
burschenschaftlichen  Idealen  der  Silesia.  Neuwirth,  a.  a.  O.,  S.  17.  — 
Bei  der  Durchführung  der  Reorganisation  erwarb  sich  der  Heidel- 
berger Franke  Schuller  das  Ehrenband. 

65  Die  eigentliche  Bestimmungsmensur  war  im  Frühjahr  von  1865 
noch  nicht  in  Übung  gekommen,  doch  führte  schon  die  erste  pro  patria- 
Hatz  zwischen  Saxonia  und  Silesia  (21.  und  22.  Juni  1865),  deren  An- 
denken beide  Parteien  mit  Stolz  überliefern  durften,  einen  Schritt  weiter, 
und  noch  1866  wurde  es  Sitte,  Gegner  ohne  gefallene  Beleidigung  durch 
einfache  Sendung  von  Karten,  die  zuweilen  gar  nicht  auf  Personen, 
sondern  lediglich  auf  bestimmte  Fechtereigenschaften  lauteten,  von  der 
Verbindung  herauszufordern.  Ein  Denkstein  bezeichnet  seit  langem  die 
Kampfstätte  dieser  ersten  pro  patria-Hatz  (Glesinger,  Richtarsky,  Zboril, 
Kiesewetter,  Kudlich).'  Es  ist  jener  Buchenhain  im  Kierlinger  Wald 
bei  Klosterneuburg,  wo  später  der  Jenenser  Teutone  Schotsch1  den 
Saxen  Kagerbauer  im  Zweikampf  erschoß.  Bezeichnend  für  den  Mensur- 
betrieb in  der  Burschenschaft  ist  ein  Wort,  das  die  Magyaren  vom 
Tarsaskör  damals  zu  gebrauchen  pflegten :  „Die  Herren  schlagen  ja  wie 
die  Gladiatoren!"  (Brief  Josef  Pommers).  —  Die  Saxonia  gab  seit  1864 
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geistigen  Bestrebungen  begründet,  daß  das  Verhältnis  zur 
Saxonia  auf  den  Mensurboden  beschränkt  blieb.  Im  übrigen 
stand  die  Silesia  mit  den  akademischen  Korporationen  zu  An- 
fang 1865  in  freundlichen  Beziehungen.  Es  war  die  Zeit  des 
Kampfes  mit  dem  Universitätskonsistorium  um  eine  freie, 
nicht  durch  servile  Rücksichten  beschränkte  Jubelfeier  der 
Wiener  Hochschule,  die  Studenschaft  schwärmte  damals  für 
Hößlinger,  der  einer  der  Führenden  im  Streite  war.  Der 
Sturm  auf  den  Konsistoriaisaal,  der  selbständige  Festkommers 
zu  Hütteldorf  am  12.  März,  die  Nichtbeteiligung  an  der  offi- 
ziellen Feier,  die  Disziplinaruntersuchungen,  dies  alles  wirkte 
zusammen,  ium  auch  sehr  wesensverschiedene  Elemente  zu 
zeitweiliger  Gemeinschaft  zu  verbinden.  Aber  schon  bald 
kam  es  dazu,  daß  manche  unter  diesen  damals  noch  sehr 
locker  gefügten  Verbindungen  sich  durch  die  „Herrschsucht" 
der  Silesia  verstimmt  fühlten.  Auf  der  anderen  Seite  ent- 
wickelte sich  gerade  durch  die  Krisis  von  1865  in  der  Burschen- 
schaft jenes  eigentümlich  stramme  und  selbstbewußte  Wesen, 
das  in  den  folgenden  Jahren  die  Gegensätze  noch  weiter  ver- 
schärfen sollte.66 

Doppelt  wertvoll  war  unter  diesen  Verhältnissen  für  die 
Silesia  das  vielfach  herzliche  Verhältnis  zu  außerösterreichischen 
Burschenschaften  und  das  Kartell  mit  der  Burschenschaft  Stiria 
in  Graz.  Die  ersten  Beziehungen  zu  dieser  Verbindung  waren 
durch  die  Grazer  Rigorosenfahrten  Emil  Kudjelkas  angeknüpft 
worden.    Schon  zu  Ende  1863  hatte  ihm  die  Stiria  den  Wunsch 


unbedingte  Genugtuung.  Neuwirth,  a.  a.  O.,  S.  i6ff.  Über  den  all- 
gem.  Wiener  Paukkomment  ebenda,  S.  108  ff. ;  Sil.  Mitt.  II,  S.  53;  Kon- 
ventsprotokolle vom  4.  u.  5V3.,  2475.  u-  !4-/6.  1865  u.  6./12.  1866;  Altes 
Paukbuch  S.  1  ff .,  §  2  des  Paukkomments;  Schreiben  der  Bohemia  vom 
25./11.    1866  (Sil.-Arch.). 

66  Brieflicher  Bericht  Friedrich  Umlauf ts;  Chronik,  S.  17;  Neu- 
wirth, a.  a.  O.,  S.  108 f.;  Brix,  Markomannia,  S.  15;  Sil.  Mitt.  II,  S.  53. 
Ein  Würzburger  Armine,  der  im  Winter  1865  in  Wien  weilte,  berichtet: 
„In  Wien  nennen  sich  überhaupt  alle  Verbindungen  Burschenschaft . .  . 
im  Grunde  aber  schien  mir  nur  die  Silesia  den  Namen  Burschenschaft 
mit  Recht  zu  tragen."  (Brief  von  J.  B.  Koch  vom  2774.  1867,  Abschrift 
R.  Zimmermanns  aus  dem  Archiv  der  Würzburger  Arminia).  In  der 
grünen  Allemannia,  die  auf  Silesenwaffen  paukte,  hatte  die  Burschen- 
schaft eine  treue  Anhängerin.  Außer  der  Saxonia  traten  der  Silesia 
mehrfach  auf  Mensur  entgegen  die  blaue  Techniker-Allemannia  und  seit 
Anfang  1867  auch  die  Techniker-Germania  (Bohemia). 
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nach  einem  Kartelle  geäußert.  Als  ihr  nun  die  Absichten  der 
Silesia  hinsichtlich  des  Eisenacher  Bundes  bekannt  wurden, 
faßte  sie  sogleich  ihre  eigene  Umgestaltung  ins  Auge  und 
erbat  sich  von  der  Wiener  Burschenschaft  Einsicht  in  deren 
Satzungen  und  Aufklärung  über  die  burschenschaftlichen  Prin- 
zipien des  Bundes.  Dieser  Wille,  sich  an  die  historischen 
Burschenschaften  Deutschlands  anzuschließen,  war  die  Grund- 
lage der  gegenseitigen  Freundschaft,  die  Ende  Mai  1865  zum 
Kartell  führte.  Die  Stiria  gestaltete  ihre  Einrichtungen  nach 
dem  Wiener  Vorbilde  aus  und  ward  1866  in  den  Burschen- 
bund aufgenommen.  Das  Kartell  sollte  für  beide  Verbin- 
dungen nach  zwei  Richtungen  wertvoll  werden.  Nach  der 
studentischen  Seite  gab  es  den  beiden  Burschenschaften  das 
nötige  Gegengewicht  gegen  das  Korpskartell  Saxonia-Wien  und 
Teutonia-Graz.  Und  in  politischer  Hinsicht  gewann  die  Stiria 
daraus  „für  ihre  Prinzipien  einen  festeren  Halt"  und  die  Silesia 
die  willkommene  Gelegenheit,  ihre  nationalen  Anschauungen 
auch  auf  dem  Boden  einer  zweiten  österreichischen  Universität 
wirksam  zu  verbreiten.67 

Das  Bedürfnis,  ihrem  deutschen  Glaubensbekenntnisse 
Anhänger  zu  werben,  blieb  im  letzten  Grunde  doch  das  eigent- 
liche Lebenselement  der  Burschenschaft.  Gleich  in  den  Ein- 
leitungssätzen ihrer  Verfassung  legte  die  Silesia  noch  1866 
ihren  Mitgliedern  diese  Pflicht  auf.6S  Ihr  nationales  Be- 
kenntnis sollte  freilich  unter  den  welterschütternden  Ereig- 
nissen der  nächsten  Jahre  tiefgreifend  gewandelt  und  fortge- 
bildet werden.  Aber  in  all  diesem  Wandel  blieb  derselbe 
leidenschaftlich  empfundene  Einheitswille  die  treibende 
Kraft,  der  Grundakkord,  auf  den  alle  anderen  Töne  gestimmt 
wurden. 

Als  die  beiden  Vertreter  der  Silesia  nach  dem  Burschen- 


67  Abgesehen  von  den  Bundesburschenschaften,  unter  diesen  be- 
sonders der  Berliner  Germania,  verkehrten  damals  auch  Angehörige  des 
süddeutschen  Kartells  bei  der  Silesia.  Für  das  Stirenkartell  sind  die 
Briefe  Kudjelkas  an  Richtarsky  eine  wichtige  Quelle  (Sil.-Arch.),  ferner 
Konventsprotokolle  vom  19./10.  1864  und  31./5.  1865,  Kartellkonvent  vom 
28./11.  1866,  Schreiben  der  Stiria  von  Ende  Januar  1867  (Sil.-Arch.), 
Rundschreiben  der  Stiria  vom  Febr.  1872  (Stir.-Arch.),  B.  C.  Proto- 
koll vom  27./11.  1868. 

68  A.  C.  Protokoll  vom  20. /i 2.  1866;  Schreiben  an  Stiria  vom  5./I. 
1867    (Stir.-Arch.). 
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tage  von  1S64  Eisenach  verlassen  hatten,  da  waren  die  poli- 
tischen Überzeugungen  des  Nordens  nicht  ohne  nachhaltigen 
Eindruck  auf  sie  geblieben.  Sie  hatten  die  Anerkennung  der 
norddeutschen  Burschenschafter  für  ihre  Bestrebungen  um 
dankbarer  empfunden,  je  unverstandener  diese  Ziele  in 
der  Heimat  waren.  Im  Gespräche  mit  den  neugewonnenen 
Freunden  wurde  ihnen  klar,  mit  welcher  Überzeugungskraft 
die  Gedankengänge  der  kleindeutschen  Richtung  hier  Wurzel 
aßt  hatten.  Und  waren  sie  selber  von  Anfang  an  nicht 
mit  einseitigen  politischen  Urteilen  nach  Eisenach  gekommen, 
so  wurden  sie  nun  in  ihrer  Mittelstellung  zwischen  den  beiden 
Parteien  besonders  nach  der  Richtung  bestärkt,  daß  sie  einer 
großdeutschen,  von  der  österreichischen  Regierung  getragenen 
Politik  mit  gesteigertem  Mißtrauen  begegneten.  Für  Dum- 
reicher  insbesondere  war  seine  Göttinger  Studienzeit  ein  poli- 
tisches Lehrjahr  geworden.  Noch  auf  der  Reise  dorthin  hatte 
er  im  Spätsommer  1863  zu  Frankfurt  starke  großdeutsche  Ein- 
drücke empfangen,  nun  aber  schrieb  er  wenige  Wochen  nach 
dem  Burschentage  eine  Absage  an  den  großdeutschen  Partei- 
gedanken, wie  sie  schärfer  nicht  sein  konnte.  In  der  „allge- 
meinen akademischen  Zeitung"  veröffentlichte  er  unter  dem 
Titel  „Blüten  vom  jungösterreichischen  Freiheitsbaume"  einen 
Aufsatz,  der  mit  folgendem  politischem  Bekenntnisse  begann69: 
„Allenthalben  in  Deutschland  und  besonders  im  Süden  vege- 
tieren noch  zahlreiche  Ärzte  und  Kurpfuscher,  die  gar  zu 
gern  unserer  kranken  Kaiserwittib  Germania  Donauwellen- 
bäder verordnen  möchten.  Ein  Teil  von  ihnen  bezieht  dies 
Rezept  samt  Honorar  aus  einem  hohen  k.  k.  Ministerio,  und 
diese  wissen,  wie's  steht,  brauchen  keine  Aufklärung  und 
werden  trotz  besserer  Erkenntnis  nach  wie  vor  dem  Miet- 
herrn dienen;  aber  mirabile  dictu !  gibt  es  auch  gutmütige, 
leichtgläubige    Michel,    die   wirklich    hoffnungsvoll   nach    der 


69  Brief  Dumreichers  vom  12./6.  1864  (Sil.  Mitt.  I,  S.  112)  und 
Brief  an  Stradal  vom  9-/5.  1905.  Dumreicher  wohnte  in  Frankfurt  im 
Taxisschen  Palaste  bei  seinem  Oheim,  dem  letzten  deutschen  Bundes- 
kanzleidirektor.  Dieser  zeigte  ihm  im  Palaste  den  Verhandlungssaal 
des  Fürstentages.  Noch  lagen  auf  den  grünen  Tischen  die  Mappen, 
die  Kaiser  Franz  Josef  und  die  deutschen  Fürsten  benützt  hatten.  — 
Allgem.  akad.  Zeitung  vom  26.  Juni  1864  (Sil.  Mitt.  I,  S.  138,  heraus- 
gegeben von  R.  Zimmermann). 
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Hofburg  zu  Wien  schielen,  in  deren  Schatzkammer  die  Krone 
von  Aachen  und  Karls  des  Großen  Schwert  gezeigt  wird,  die 
wirklich  vom  weiland  deutschen  Reichsminister  von  Schmer- 
ling erbaut,  von  den  freiheitlichen  Verfassungszuständen  eines 
„verjüngten"  Österreich  entzückt  sind.  In  Wahrheit  ist  das 
alte  System  geblieben  .  .  .  ." 

Das  Mißtrauen  in  die  Verfassungszustände  des  verjüngten 
Österreich  war  bald  nach  dem  Versagen  des  Frankfurter 
Fürstentages  auch  in  breiteren  Kreisen  der  Wiener  Studenten- 
schaft wieder  geweckt  worden.  Denn  das  Abflauen  der 
schwarz-rot-goldenen  Stimmung  der  Wiener  Behörden  war 
allzu  deutlich.  Zumal  die  Polizeiorgane  hatten  „mit  der  ihnen 
eigenen  Witterung  das  Umschlagen  des  Windes  in  den  oberen 
Regionen  bemerkt  und  nahmen  die  alte  Praxis  wieder  auf". 
Gerade  die  Beschickung  des  Eisenacher  Tages  zog  vor-  und 
nachher  der  Silesia  mannigfache  Nachforschungen  und  Ver- 
folgungen zu,  und  auf  der  Polizeidirektion  wurde  dem  heim- 
gekehrten Max  Hößlinger  nach  langem  Verhöre  rundweg  die 
aussichtsvolle  Erklärung  gegeben,  daß  er  auf  ein  Fortkommen 
im  österreichischen  Staatsdienste  nicht  zu  hoffen  habe.  Auf 
solchem  Untergrunde  fanden  die  Keime  des  Zweifels  an  dem 
deutschen  Berufe  des  Kaiserstaates  einen  doppelt  fruchtbaren 
Boden.  Verkümmerte  auch  der  innere  Zwist  Preußens,  unter 
dessen  Schleier  die  sichere  Hand  Bismarcks  für  künftige 
Waffengänge  die  Rüstung  schuf,  den  jugendlichen  Herzen 
die  Hoffnung  auf  diesen  Staat,  das  geschwundene  Vertrauen 
in  die  deutsche  Politik  der  österreichischen  Monarchie  sollte 
sich  daran  nicht  mehr  beleben.70 

Dazu  kam  im  Herbste  1865  die  Sistierung  der  Verfassung 
zugunsten  der  Slawen,  um  die  Wende  des  Jahres  der  Empfang 
der  neugebildeten  tschechischen  Mehrheit  des  böhmischen 
Landtages  durch  den  Kaiser,  die  Zusage  der  Krönung  mit 
der  ,, Wenzelskrone",  die  Bestätigung  des  Sprachenzwangge- 
setzes  für  die  böhmischen  Mittelschulen,  die  Einleitung  der 
Slawisierung  der  Prager  Universität,  all  das  wenige  Monate 
vor  Ausbruch  des  Krieges,  ein  Vorspiel  des  Kampfes  um  die 
Vorherrschaft  in  Deutschland,  wie  es  mißtönender  nicht  er- 

70  Brief  Dumreichers  vom  2-/9.  1908  in  Sil.  Mitt.  I,  S.  1381".,  und 
ebenda  S.  142,  ferner  Akt  116  des  Eisenacher  Burschenbundes  (Berlin, 
•Germ.  Arch.,  Abschrift  R.  Zimmermanns). 
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sonnen  werden  konnte.  So  wirkten  die  Verfassungszustände 
des  Staates  und  die  Slawisierungsabsichten  seiner  Lenker  zu- 
sammen, um  in  der  Burschenschaft  für  eine  Auffassung  des 
bevorstehenden  Krieges  den  Boden  zu  bereiten,  die  mit  groß- 
deutschen  Anschauungen   nichts  mehr  gemeinsam   hatte.71 

Anders  freilich  die  österreichische  Presse.  Von  Kurandas 
„Ostdeutscher  Post"  bis  zu  den  jesuitischen  Hetzern,  die 
„Preußen  in  seine  Teile  zerschlagen"  wollten,  dieselbe  Stimme 
des  Hasses  gegen  den  Staat  Friedrichs  des  Großen  und  der- 
selbe unverantwortliche  Leichtsinn,  der  in  grundloser  Sieges- 
zuversicht zu  den  Waffen  trieb.72  Auch  in  dem  Gefüge  der 
akademischen  Verbindungen  machten  sich  die  Vorboten  des 
Krieges  geltend.  In  dem  Zwiespalte  nationaler  und  dynastischer 
Gefühle  nahm  die  „Markomannia"  wieder  den  Titel  „Ver- 
bindung" an,  weil  sie  nicht  mehr  dem  „positiven,  politischen 
Ziele"  der  Burschenschaft  nachstreben  wollte.  Die  Saxonia 
aber  und  die  Grazer  und  Wiener  (rote)  Teutonia  schufen  in 
jenen  Tagen  den  Begriff  des  „österreichischen"  Korps  mit 
seinem  für  lange  Zeit  fast  internationalen   Charakter.73 

Auf  die  Haltung  der  Silesia  vertraute  man  in  dem  kleinen 
nationalen  Kreise  an  der  Universität  mit  Zuversicht.  Es  war 
im  Mai  des  Kriegsjahres,  als  Hermann  Kudlich,  damals 
Sprecher  der  Burschenschaft,  von  unbekannter  Hand  einen 
Brief  empfing,  der  mit  den  bezeichnenden  Sätzen  begann : 
„Sehr  geehrter  Herr!  Entschuldigen  Sie,  wenn  ich  mich  an 
Sie  wende,  wo  ich  mich  an  alle  Ihre  Kommilitonen  wenden 
wollte.  Ich  hatte  die  Ehre,  einigen  Abenden  Ihrer  Burschen- 
schaft als  Gast  beizuwohnen,   und  kenne  die  deutsche  und 

71  Friedjung,  a.  a.  O.,  II4,  S.  368;  Kolmer,  Parlament  und  Ver- 
fassung in  Österreich  I,  S.  212.  Die  iSilesia  gab  in  einer  Adresse 
an  Professor  Höfler  in  Prag,  der  für  sein  mutvolles  Eintreten  für  den 
deutschen  Charakter  der  Universität  den  Haß  der  tschechischen  Stu- 
denten zu  fühlen  bekommen  hatte,  ihrer  Überzeugung  Ausdruck,  daß  es 
für  die  deutsche  akad.  Jugend  in  Österreich  kaum  eine  wichtigere  An- 
gelegenheit gebe  als  die  der  Prager  Universität.  Konventsprotokoll  vom 
9-/3.  1866  und  Schreiben  an  Stiria  vom  4-/3.  1866  (Stir.-Arch.,  Abschr. 
R.  Zimmermanns). 

72  Zwiedineck,  a.  a.  O.,  III,  S.  295;  Friedjung,  a.  a.  O.,  I4,  S.  278. 

73  Brix,  Markomannia,  S.  12,  und  Neuwirth,  a.  a.  O.,  S.  28,  30 
und  205.  Von  da  ab  begannen  sich  die  Siebenbürger  Sachsen  all- 
mählich von  der  Saxonia  zu  trennen.  Eitel  und  Maager  waren  die 
ersten,  die  zur  Silesia  kamen,  ein  wertvolles  Element. 
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vor  allem  deutsche  Gesinnung,  die  dort  herrscht.  Darum 
wende  ich  mich  an  Sie  und  Ihre  Brüder!"  Daran  schloß  sich 
die  Bitte,  daß  die  Burschenschaft  ihren  ganzen  Einfluß  auf- 
bieten möge,  um  die  beabsichtigte  Errichtung  eines  aka- 
demischen Freikorps  gegen  Preußen  zu  verhindern.  Mit 
„Deutschland  über  alles"  hatte  sich  der  Schreiber  des  Briefs 
unterzeichnet.     Sein  Vertrauen  wurde  nicht  getäuscht.74 

In  der  Burschenschaft  war  außer  den  bewährten  älteren 
Leuten,  wieMaxHößlinger  und  vor  allem  den  beiden  Schlesiern 
Franz  Kiesewetter  und  Kudlich,  in  jenem  Semester  bereits 
das  jüngere  Geschlecht  von  1865  an  die  Reihe  gekommen, 
in  welchem  der  Kärntner  Otto  Steinwender  und  der  Steier- 
märker  Josef  Pommer  das  Wort  führten,  zwei  typische  Ger- 
manenköpfe, aufrechte  Gestalten  und  Charaktere.75  Am  22.  Mai 
wurde  die  Angelegenheit  des  Freikorps  im  Konvente  ver- 
handelt. Franz  Kiesewetter  erstattete  Bericht.  Der  Rektor 
wolle  zur  Bildung  einer  Legion  die  Studenten  versammeln. 
Der  Wille  des  Volks,  den  er  achte,  verlange  den  Beitritt.  Aber 
wer  in  diesem  Kampfe  für  Österreich  einstehe,  der  „arbeite 
dem  Zersplitterer  Deutschlands  in  die  Hände.  Preußens  Sache 
sei  eine  gerechte  und  die  Einigung  Deutschlands  nur  unter 
Preußen  möglich."  Gegenüber  einer  vereinzelten  Stimme,  die 
auf  die  Notwendigkeit  einer  Rettung  Österreichs  hinwies,  um 
es  zu  regenerieren,  erhob  sich  Steinwender  zur  Entgegnung, 
daß  von  Preußens  Sieg  doch  eine  teilweise  Einigung  Deutsch- 

74  Sil.  Mitt.  III,  S.  54.  Der  Brief  enthält  u.  a.  folgende  be- 
achtenswerte Stelle:  „Oder  wollen  wir  uns  vielleicht  an  die  Seite  der 
tschechischen  Legion  stellen,  die  gegen  Preußen  losgelassen  werden 
soll,  und  wollen  vergessen,  daß  der  Kampf  der  hussitischen  Blut- 
hunde nicht  gegen  Preußen  das  schwarz-weiße,  sondern  gegen  Deutsch- 
land das  schwarz-rot-goldene  gerichtet  ist  .  .  .?!"  —  Vor  eben  diesen 
Ausbrüchen  des  Hussitismus  sollte  die  bei  Friedjung,  a.  a.  O.,  II4, 
S.  366  zitierte  preußische  Proklamation  die  in  Böhmen  einmarschierenden 
Truppen  sichern.  Daß  dieselbe  keineswegs  den  wirklichen  Absichten 
Preußens  entsprach,  ergibt  sich  aus  Beust,  Erinnerungen  II,  S.  506, 
F.  Schütz,  Bürgerministerium  (Leipzig  1909),  S.  140,  und  Friedjung, 
a.  a.  O.,  II4,  S.  497. 

75  Prof.  Dr.  Otto  Steinwender,  derzeit  Vizepräsident  des  österr. 
Abgeordnetenhauses,  Prof.  Dr.  Josef  Pommer,  der  feinsinnige  Erforscher 
des  deutschen  Volksliedes.  Mein  verehrter  Lehrer  Rudolf  Much,  Pro- 
fessor der  germanischen  Altertumskunde  an  der  Wiener  Universität, 
sprach  mir  einmal  die  Absicht  aus,  die  Bildnisse  der  beiden  in  seiner 
„Germanischen    Stammeskunde"    als    Schädeltypen    zu    verwerten. 
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lands  zu  erwarten  sei.  Ein  siegreiches  Österreich  aber  werde 
nur  um  so  rückschrittlicher  und  undeutscher  sein.  Stein- 
wenders harte  Worte  sprachen  für  jene  Tage  eine  nur  allzu 
bittere  Wahrheit  aus.  Denn  wenige  Wochen  später  ver- 
pflichteten sich  die  österreichischen  Staatslenker  zur  Abtretung 
Venedigs  an  Kaiser  Napoleon,  bevor  noch  ein  Schuß  gefallen 
war,  um  gleichzeitig  den  Versuch  zu  machen  —  dem  Papste 
die  verlorenen  Gebiete  seines  Kirchenstaates  zurückzuge- 
winnen.76 

Obwohl  die  Burschenschaft  unter  den  akademischen  Kor- 
porationen nur  die  Progreßarminia,  die  in  politischer  Hin- 
sicht ihre  Herkunft  nicht  verleugnete,  zur  Bundesgenossin 
hatte,  gelang  es  ihr  doch,  in  den  Universitätskreisen  so  viel 
Anhang  zu  finden,  daß  die  Bildung  der  Legion  unterblieb. 
Freilich  als  der  Krieg  losbrach,  riß  Stimmung  und  Taten- 
bedürfnis manchen  hin.  Vor  allem  Hermann  Kudlich,  diesen 
„rauflustigen,  rotblonden  Germanenjungen",  zogs  in  den 
Kampf.  Er  trat  in  die  Schützenkompagnie  des  tirolischen 
Edelmannes  Comini,  um  gegen  die  Welschen  zu  streiten.77  — 
Die  in  Wien  gebliebenen  Silesen  hielten  am  Abend  des  3.  Juli 
auf  dem  Galitzynberg  ihre  Schlußkneipe.  Als  sie  zu  dem  ein- 
fachen Landwirtshause  hinaufzogen,  „war  der  ganze  Himmel 
wolkenbedeckt,  und  Wolken,  Stadt  und  fernes  Land  glühten 
tiefrot,  unheimlich  rot.  Jeder  deutete  für  sich  die  Blutfarbe, 
aber  keiner  redete  viel  darüber.  Dann  im  niedrigen,  rauchigen 
Raum,  beim  spärlichen  Licht  und  dem  reichlichen  Scheide- 
trunk,  da  dachten  sie  nicht  mehr  an  das  schreckliche  Licht 
des  verschwundenen  Abends  und  nicht  daran,  wie  vielen  es 
zum  letztenmal  geleuchtet."  Als  Otto  Steinwender  am  nächsten 
Morgen  hinaustrat  in  die  Stadt,  unter  die  Menschen  mit  den 
verstörten   Gesichtern,   da   hörte  er  den   Namen    Königgrätz. 


76  Vertrag  vom  12./6.  1866  bei  Friedjung,  a.  a.  O.,  II4,  S.  524; 
Konventsprotokolle  vom  22-/5.  un(^  10./6.  1866,  und  Sil.  Mitt.  II,  S.  55. 

77  Dr.  Hermann  Kudlich,  derzeit  Arzt  in  New  York.  Meya  £pKOc. 
tüjv  'Axouujv  nannten  sie  den  gewaltigen,  wenn  auch  nicht  immer  glück- 
lichen Fechter.  Mit  ihm  zog  noch  der  Krainer  Mally  nach  Südtirol. 
Bei  Vigolo  sahen  sie  die  Rothemden  der  Garibaldianer  über  dem 
Tale  drüben.  Doch  nur  ein  Maultier  wurde  getötet.  Wohl  aber 
sollte  bei  Königgrätz  der  Fuchs  Alscher,  ein  hünenhaft  gebauter 
schlesischer  Bauernsohn,  seine  Waffe  dreifach  in  deutsches  Blut  tauchen. 
Briefe  J.  Pommers  u.  O.  Steinwenders  vom  7J7.   1910. 
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Die  Schlüsse  seines  politischen  Denkens  waren  zur  Wirklich- 
keit geworden.  Und  dennoch  kam  es  jetzt  über  ihn,  mächtiger 
als  jede  gefestigte  Überzeugung,  und  die  Tränen  stürzten  ihm 
aus  den  Augen.78 

Nicht  in  Leichtsinn  und  frevlerischem  Mute  gaben  diese 
Burschenschafter  die  Heimat  preis.  Noch  einmal  rangen  sie 
im  Angesichte  der  Entscheidung  um  die  Überzeugungskraft 
ihres  politischen  Glaubens.  Unter  Tränen  wandelte  sich  ihnen 
die  Melodie  des  Preußenliedes,  das  von  der  Walstatt  bei  König- 
grätz  herklang,  zum  „Deutschland  über  alles".  In  diesem 
erschütternden  Widerstreite  der  Gefühle  lag  die  ganze  tragische 
Größe  des  deutschen  Krieges.  Alles  Gewonnene  sollte  er- 
kämpft und  erlitten  sein.  Auch  der  Silesia  wurde  ein  kost- 
bares Leben  genommen.  Adolf  Zboril,  zuletzt  noch  Sprecher 
der  Burschenschaft,  ein<e  hohe  und  vornehme  Fechtergestalt, 
dessen  Arm  den  Schläger  mit  wundervoller  Kunst  zu  führen 
verstand,  ward  in  seiner  Heimat  zu  Brunn  am  12.  August  von 
der  Cholera  hinweggerafft,  die  im  Gefolge  des  preußischen 
Heeres  ins  Land  gekommen  war.79 

Der  Friede  brachte  die  neue  Ordnung  der  Dinge  in 
Deutschland.  Mit  dem  Ausscheiden  der  habsburgischen 
Macht  war  die  Bahn  zur  staatlichen  Einheit  eröffnet.  An- 
gesichts dieser  gewaltigen  Umwälzung  ergaben  sich  für  die 
Burschenschaft  neue  Aufgaben,  zu  denen  sie  sich  nun  um 
so  freudiger  bekannte,  je  ernster  sie  an  ihrer  Überzeugung 
gearbeitet  hatte.  In  diesem  Sinne  sah  sie  es  als  ihre  Pflicht 
an,  das  Verständnis  für  die  nationale  Bedeutung  der  poli- 
tischen Lage  zu  wecken  und  die  Möglichkeit  eines  künftigen 
Anschlusses  des  österreichischen  Deutschtums  an  das  neue 
Gebilde  geistig  vorzubereiten.  Aus  diesem  zweifachen  Grund- 
gedanken ging  das  Sendschreiben  hervor,  welches  die  Silesia 
am  6.  November  des  Kriegsjahres  an  den  Eisenacher  Burschen- 

78  Bericht  Otto  Steinwenders,  Sil.  Mitt.  II,  S.  55.  Um  diese 
Tränen  wob  sich  wohl  später  die  Sage.  Am  Stephansdom  sei  die 
Kunde  der  Niederlage  angeschlagen  gewesen.  Weinend  seien  die 
Leute  davor  gestanden.  Auch  die  Silesen  hätten  geweint,  aber  nicht 
in  Trauer,  sondern  um  Deutschlands  willen  vor  Freude.  Immerhin 
berichtet  auch  Josef  Pommer  in  ähnlichem  Sinne  (Brief  vom  7.(7.  1910). 

79  Zboril  war  nach  dem  Abgange  H.  Kudlichs  am  21.  Juni  1866 
Sprecher  geworden  (A.  C.  Prot.).  Brief  J.  Pommers  vom  30./9.  19 10. 
Vgl.  Friedjung,  a.  a.  O.,  II4,  S.  348. 
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bund  richtete.  Den  äußeren  Anlaß  dieser  Kundgebung  bildete 
ein  Reisegespräch  Kiesewetters  mit  norddeutschen  Kommi- 
litonen, auf  Grund  dessen"  hier  gegen  eine  Umformung  des 
Bundes  Einspruch  erhoben  wurde.  Seinem  eigentlichen 
Zwecke  gemäß  ward  das  Rundschreiben  nicht  bloß  an  jene 
akademischen  Korporationen  übersandt,  sondern  als  natio- 
nales Programm  zugleich  an  alle  deutschen  Zeitungen  Öster- 
reichs und  einige  Blätter  in  Deutschland  mitgeteilt.80  Dieses 
politische  Bekenntnis  lautete:  „Es  sind  Anfragen  laut  ge- 
worden, ob  wir,  die  Burschenschaft  Deutsch-Österreichs,  den 
jüngsten  Ereignissen  gegenüber  noch  irgendwie  hoffen  können, 
unser  Streben  zu  verwirklichen ;  ja  Gerüchte  sind  zu  uns  ge- 
drungen, daß  man  die  Grenze  alles  deutschen  Lebens  an  den 
Schranken  Österreichs  sähe.  —  Es  erscheint  uns  nun  bei 
Beginn  unseres  Couleursemesters  notwendig,  alsbald  mit  einer 
offenen  Darlegung  unserer  Stellung  und  unserer  Anschauung 
hierüber  hervorzutreten.  Spricht  nicht  eben  jenes  Prinzip, 
das  durch  ganz  Europa  triumphiert,  für  unser  Recht,  als 
Nation  zu  sein  und  zu  atmen,  hat  uns  vielleicht  vordem  nur 
die  Bundesakte  geeint,  jenes  vergilbte  Pergament?  Wir 
glauben,  daß  der  Krieg  verrottete  Verhältnisse  klärte, 
daß  er  unvermeidlich  war  als  erster  Schritt  zur  end- 
lichen Einigung  der  Nation.  —  Dies  war  ja  das  Ziel,  das 
überall,  wo  eine  Burschenschaft  lebte,  galt;  unmöglich  also 
kann  ein  Schritt  auf  dieser  Bahn  diejenigen  trennen,  die  eben 
diesem  Ereignisse  als  einer  historischen  Notwendigkeit 
entgegensahen,  diejenigen  voneinander  trennen,  die  nicht  ein 
fester  politischer  Konnex  vereinte,  sondern  die  der  Genius 
Einer  Sprache,  Eines  Denkens,  der  Hauch  gemeinsamer  Tra- 
ditionen und  die  Siege  des  deutschen  Geistes  innig  und,  wie 
wir  glauben,   über  alle  ephemeren   Gestaltungen   der  Tages- 

80  Über  jenes  Gespräch  hatte  Franz  Kiesewetter  von  seiner  Würz- 
burger Reise  berichtet,  ohne  ihm  Bedeutung  beizumessen,  denn  er  selbst 
bezeichnete  das  Rundschreiben  als  „verfrüht"  (Brief  vom  29./11.  1866). 
Verfasser  des  Schreibens,  das  auch  in  Menzels  „Deutschem  Kriege" 
verwertet  wurde,  ist  Max  Hößlinger,  doch  ward  sein  Entwurf  im  Kon- 
vente sorgfältig  durchberaten  (A.  C.  Prot.  v.  4./11.  1866).  —  Wieder- 
gabe des  Textes  auf  Grund  der  gleichzeitigen  geschriebenen  Silesen- 
chronik,  welche  hier  einsetzt  und  bis  S.-S.  1869  fortgeführt  ist,  fortab 
als  Sil.-Chron.  zitiert.  Der  Abdruck  im  „Handbuch  für  d.  d.  Burschen- 
schafter Österreichs"   ist  fehlerhaft   (S.   164). 
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politik  verbunden  haben.  Wir  haben  damals,  als  wir  die 
Grundzüge  des  Burschenbundes  fixieren  halfen,  laut  erklärt, 
daß  die  Belebung,  die  Kräftigung  unserer  Nation  uns  als 
höchstes  Ziel  gelte.  Wir  haben  es  uns  nie  verhehlt,  daß  ein 
Provisorium,  leidig  wie  jedes,  dem  oder  jenem  Staate  die 
Führerschaft  leihen  werde,  aber  was  wir  immer  glaubten, 
war,  daß,  wenn  politische  Rücksichten  die  einstweilige 
stramme  Einigung  und  Organisation  eines  Teiles  als 
vorläufig  genügend  erscheinen  lassen,  binnen  kurzem  doch 
der  Tag  kommen  müsse,  wo  die  acht  Millionen  Deutsche  süd- 
lich vom  Erzgebirge  und  den  Sudeten  an  Eure  Tore  klopfen, 
und  der  Geist,  der  uns  zu  Euch  naturnotwendig  gravi- 
tieren heißt,  muß  uns  öffnen.  —  Sollen  wir  einstweilen  exiliert 
sein  und  müßig  abseits  stehen,  oder  hat  nicht  die  Jugend  als 
wahrer  Pionier  der  Zukunft  die  Wege  zu  bahnen  über  Schanzen 
und  Gräben,  zu  dem  Ziele,  das  je  näher,  um  so  lockender 
winkt,  und  das  uns  da  spricht  von  dem  ganzen  reichen  starken 
Deutschland  als  Einem  Volke  und  Einem  Lande  mit  Einem 
Denken  und  Lehren  und  Einer  freien  Jugend?  Darum  ver- 
wahren wir  uns  im  Namen  unserer  Hochschule,  an  der  noch 
deutsches  Wort  und  deutscher  Geist  lebt,  gegen  jede  Ab- 
trennung vom  reichen  akademischen  Leben  der  deutschen 
Universitäten  und  protestieren  feierlich  gegen  die  einseitige 
Trennung   oder   Umformung  des   Eisenacher   Bundes."81 

Alle  Mängel  und  alle  Vorzüge  der  Jugend  kennzeichneten 
dieses  Schreiben.  Die  Fundamente  des  österreichischen  Staates 
sollten  sich  „über  alle  ephemeren  Gestaltungen"  fest  erweisen. 
Aber  auch  gereifte  Männer  rechneten  in  jener  Zeit  mit  dem 
Zerfalle  des  Staates.  Ein  Altösterreicher,  der  Dichter  Ana- 
stasius  Grün  (Graf  Anton  Auersperg),  schrieb  unter  dem  Ein- 
druck des  Krieges  das  Wort  „Finis  Austriae"  nieder,  so  tief 

81  Zu  Anfang  1867  ließ  der  medizinische  Dekan  die  Vertreter 
der  Silesia  vertraulich  berufen,  um  ihnen  „in  kläglichem  Tone  mitzu- 
teilen, es  seien  ihm  höheren  Orts  über  die  Möglichkeit  solcher  Ema- 
nationen Vorwürfe  gemacht  und  gehörige  Strenge  angeraten  worden". 
Es  war  ein  sehr  milder  Verweis.  „In  der  „freien"  Schweiz  war  man 
weniger  duldsam.  Der  Silese  Kühne  hatte  im  W.-S.  1866  zur  Fort- 
setzung seiner  theologischen  Studien  das  Baseler  „Stift"  bezogen  und 
wurde  dort  nach  kurzer  Anwesenheit  wegen  „preußenfreundlicher" 
Gesinnung  besonders  vorgeladen.  Er  blieb  die  Antwort  nicht  schuldig. 
Brief  Kühnes  vom  8./11.  1866  und  Sil.-Chron.,  S.  48. 
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war  er  überzeugt  von  der  „Unverbesserlichkeit",  mit  der  die 
Geschicke  des  Staates  gelenkt  wurden.  Auch  in  den  Reden 
der  Abgeordneten  im  niederösterreichischen  und  steiermär- 
kischen  Landtag  klangen  solche  Stimmungen  nach,  freilich 
unendlich  bedingter  und  eingeschränkter.  Noch  1871  hielt 
Heinrich  von  Treitschke  die  Zerstörung  des  Donaureiches  zwar 
für  ein  Unglück,  aber  nicht  für  unmöglich  —  „nach  Jahren 
oder  Jahrzehnten,  wer  weiß  es".82  Und  wie  fehlerhaft  auch 
diese  Rechnung  war,  der  rückhaltlose  Idealismus,  der  sich 
auf  ihr  aufbaute,  war  doch  eines  der  wirksamsten  Elemente, 
um  gleich  in  den  allerersten  Jahren  der  Lostrennung  Öster- 
reichs in  der  akademischen  Jugend  einen  geistigen  Zusammen- 
hang mit  dem  neuen  Deutschland  anzubahnen,  wie  er  niemals 
vorher  in  den  glanzlosen  Tagen  des  deutschen  Bundes  erhört 
worden  war.  Die  lichten  Frühlingstage  der  Nation,  die  nun 
folgten,  wurden  von  diesen  stürmischen  Herzen  als  selbst- 
erstritten empfunden. 

Nirgends  in  Österreich  und  nicht  an  allzuvielen  Stellen 
im  Süden  Deutschlands  war  so  unmittelbar  nach  dem  Kriege 
mit  gleichem  Bekenntnismute  für  die  nationalen  Ziele  Preußens 
Partei  ergriffen  worden.  Das  war  es,  was  die  Breslauer 
Burschenschaft  der  Raczeks  in  ihrem  Dankbriefe  an  die  Silesia 
besonders  betonte :  „.  .  .  .  in  der  Zeit,  wo  man  sich  den 
großen  Ereignissen  dieses  Jahres  gegenüber  von  mancher  Seite 
lässig,  wenn  nicht  gar  zweifelhaft  verhält,  tut  es  uns  sehr 
wohl,  zu  sehen,  wie  ihr  frei  von  jeder  partikularistischen  Eitel- 
keit, auch  das  Unzulängliche,  das  uns  für  den  Augenblick 
geboten  wird,  als  nationale  Errungenschaft  mit  Jubel  begrüßt. 
Wir  stehen  ganz  auf  demselben  Standpunkt."  Nicht  so  der 
Burschenbund,  der  kurz  vor  Weihnachten  zu  Eisenach  tagte. 
Zwar  hatte  die  Jenenser  Germania  als  Zeichen  warmer  Zu- 
stimmung einen  persönlichen  Vertreter  nach  Wien  geschickt, 
und    eine    Reihe    gerade    der    besten    Burschenschaften    der 


82  Friedjung,  a.  a.  O.,  II*,  S.  367;  N.-Öst.  Landt.-Protokoll  vom 
28./11.  1866;  Grazer  Tagespost  vom  11./12.  1866;  Treitschke,  10  Jahre 
deutscher  Kämpfe,  II3,  S.  18.  In  ihrer  Antwort  nannte  die  Freiburger 
Teutonia  Österreich  „das  Venezien  Deutschlands",  ein  Ausdruck,  der 
dann  von  der  Silesia  mehrfach  verwertet  wurde.  Schreiben  vom  20./11. 
1866.     Sil.-Arch.). 
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Silesia  herzliche  und  verständnisvolle  Antwort  gesendet.83  Aber 
als  die  Berliner  Germania,  welche  in  der  Wiener  Kundgebung 
„einen  Sieg  der  burschenschaftlichen  Idee  über  Verhältnisse 
der  schwierigsten  Art  und  einen  Beweis  für  die  Lebensfähig- 
keit der  Burschenschaft  überhaupt"  erblickte,  zu  Eisenach  den 
Dringlichkeitsantrag  stellte,  „der  Burschentag  möge  eine  Er- 
widerung auf  das  Schreiben  der  Silesia  erlassen",  da  erhob 
sich  sogleich  der  Vertreter  der  Münchener  Burschenschaft, 
um  seinen  Einspruch  zu  erklären,  wenn  damit  gewissermaßen 
ein  politisches  Programm  des  Burschentages  aufgestellt  werden 
solle.  Er  war  in  diesem  Sinne  von  der  Algovia,  in  welcher 
damals  süddeutsch-demokratische  und  großdeutsche  Elemente 
überwogen,  bereits  für  den  gleichzeitigen  norddeutschen  Kar- 
telltag angewiesen  worden,  gegen  den  Raczekantrag  zu 
sprechen,  welcher  sich  rückhaltlos  zu  der  durch  Preußen  ge- 
schaffenen politischen  Lage  bekannte.  Genau  das  aber  wollte 
die  Silesia  erreichen.  Ihre  Absicht  war  es,  den  Burschentag 
zum  Programme  zu  zwingen.  In  fast  schroffen  Worten  teilte 
sie  dem  Vororte  mit,  daß  sie,  am  Erscheinen  verhindert,  auch 
niemandem  ihre  Stimme  übertrage,  weil  sie  nicht  wisse,  so 
schrieb  sie,  „ob  der  Burschentag  wie  einst  der  ßelige 
Bundestag,  ohne  Rücksicht  auf  die  inzwischen  eingetretenen 
politischen  Umwälzungen  seine  Tagesordnung  nicht  mo- 
difiziert fand,  und  ob  er  kein  Wort  für  die  Stellung  aller 
Burschenschaften  der  jungen  deutschen  Welt  gegenüber 
hat,  die  jetzt  aus  dem  Geröll  bei  Euch  sich  erhebt".84 
Töne  waren  in  diesen  Worten  der  Österreicher  angeschlagen, 

83  Raczek-Schreiben  vom  21./11.,  Schreiben  der  Arminia-Marburg 
vom  28./11.   1866,  Festschr.  der  Germania-Jena,  S.  430. 

84  Brief  der  Germania-Berlin  vom  18./2.  1867;  Sitzungsprotokoll 
des  £.  B.  B.  vom  19.  u.  20./12.  1866;  B.  Bl.  II,  S.  323  (Geschichte  der 
Algovia);  Akt  218  des  E.  B.  B.  (Abschrift  R.  Zimmermanns).  In 
B.  Bl.  VI,  S.  55  ff.  wird  der  Austritt  der  beiden  bayrischen  B.  B.  aus 
dem  norddeutschen  Kartell  in  Zusammenhang  gebracht  mit  deren 
Freundschaftsbeziehungen  zu  Silesia  und  Carolina.  Um  dieser  willen 
hätten  sie  dem  politischen  Raczekantrag  nicht  zustimmen  wollen. 
Herman  Haupt  hat  im  Hinblick  auf  die  Würzburger  Arminia  diesen 
Irrtum  bereits  scharf  gekennzeichnet  (Arminia-Festschr.  II,  S.  51). 
Bei  Scheuer,  Gesch.  Entwicklung  des  Wiener  Studententums  (Wien 
1910),  S.  206  ist  er  aber  vollinhaltlich  übernommen.  —  Die  Prager 
Carolina  trat  am  selben  Tage,  wo  die  beiden  bayrischen  B.  B.  aus- 
schieden, in  das  Nordd.  Kartell  ein;  sie  hatte  ursprünglich  die  Silesia 
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als  ob  sie  Heinrich  von  Treitschke  gesprochen  hätte.  Und 
doch  kannte  keiner  auch  unter  den  führenden  Silesen  damals 
die  Schriften  dieses  leidenschaftlichen  Deutschen,  der  in  tra- 
gischem Konflikt  mit  Vater  und  Heimat  sich  gleich  ihnen 
seinen  Glauben  an  Preußen  erstritten  hatte.  Es  war  der  natio- 
nale Zorn  des  Entbehrenden  und  Entsagenden,  der  es  nicht 
fassen  konnte,  wie  Burschenschafter,  über  denen  sich  der  Bau 
eines  nationalen  Staates  zu  erheben  begann,  zagen  und  zögern 
konnten,  sich  jubelnd  zu  ihm  zu  bekennen.85 

Der  Burschentag  entschloß  sich  lediglich  zu  einem  pro- 
grammlosen Dankschreiben.  Er  wollte  die  brüchige  Einigkeit 
des  Bundes  nicht  auch  noch  von  der  politischen  Seite  her 
gefährden.  Die  Abfassung  des  Briefes  wurde  eben  dem 
Münchner  Algoven  und  zwei  Heidelberger  Franken  übertragen. 
Sie  entledigten  sich  nicht  ohne  großdeutsche  Anklänge,  aber 
mit  warmen  Herzen  dieser  Aufgabe.  Und  denkwürdig  werden 
in  diesem  Schreiben,  das  die  Frankonia  als  Vorort  unter- 
zeichnete, für  immer  die  Sätze  bleiben,  die  der  österreichischen 
Burschenschaft  ihre  Stellung  in  den  beginnenden  inneren 
Kämpfen  des  Habsburgerstaates  bezeichneten :  „Nicht  lossagen 
wollen  wir  uns  von  Euch,  nein,  eine  Ehrenstelle  wollen  wir 
Euch  anweisen  im  gemeinsamen  Wirken  der  Burschenschaft. 
Ihr  seid  berufen,  Grenzwächter  und  Hüter  deutscher  Sitte 
und  deutschen  Geistes  zu  sein  dem  ungestümen  Andränge 
fremder,  den  nationalen  Geist  gefährdender  Elemente  gegen- 
über; Euch  zunächst  ist  die  Aufgabe  geworden,  so  viel  in 
Euren  Kräften,  dafür  zu  wirken,  daß  in  dem  getrennten  Bruder- 
stamme das  Bewußtsein  der  Zusammengehörigkeit  mit  dem 
großen  ganzen  Vaterlande  nicht  untergehe,  daß  der  Unmut 
über  die  Trennung  nicht  zur  Teilnahmslosigkeit  an  unsern 
Interessen  werde."86 

ersucht,  ihr  behufs  Aufnahme  in  den  E.  B.  B.  an  die  Hand  zu  gehen, 
zog  aber  dann  wegen  der  Satisfaktionsfrage  das  N.  K.  vor.  (Brief 
Soxlehts  vom   22./12.,   Brief  der   Carolina  vom   5./11.    1866,   Sil.-Arch.) 

85  Brief  Otto  Steinwenders  vom  30./6.  1910:  „Politische  Schriften 
haben  wir  so  gut  wie  nicht  gelesen.  Einige  lasen  die  Nordd.  Allge- 
meine, die  Münchener  Allg.,  die  Kölnische  Zeitung.  Daraus  ist  zu 
schließen,  daß  wir  fast  ganz  Eigenbau  trieben." 

86  Ohne  Tagesdatum,  Februar  1867  (Sil.-Arch.).  Der  Abdruck 
im  Handbuch  f.  d.  öst.  Burschenschafter,  S.  165,  ist  nicht  fehlerfrei 
—  Der  Silesia  wurden  zu  Anfang  1867  ministerielle  Warnungen  wegen 
ihrer  Beziehungen  zum  Auslande  erteilt,  und  ihr  Briefverkehr  wurde 
scharf  überwacht  (Akt  229,  E.  B.  B.). 
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Vor  diese  Aufgaben  sah  sich  die  Burschenschaft  schon 
in  den  allernächsten  Tagen  gestellt.  Unter  dem  Eindrucke 
des  Kampfes  mit  den  slawisch-föderalistischen  Tendenzen  um 
die  Neugestaltung  Österreichs  war  im  akademischen  Leseverein 
zu  Anfang  Februar  1867  der  Versuch  unternommen  worden, 
den  deutschen  Charakter  des  Vereines  satzungsmäßig  fest- 
zulegen. Unter  dem  Lärm  der  Slawen  mußte  die  Versammlung 
geschlossen  werden.  Da  wandte  sich  der  Ausschuß  des  Ver- 
eines,  dessen  führendes  Mitglied  Richard  von  Muth  zu  gleicher 
Zeit  in  die  Silesia  eintrat,  an  die  akademischen  Verbindungen 
um  Hilfe,  die  ihm  insbesondere  von  den  Silesen  und  den 
Progreßarminen  mit  Aufwendung  aller  Kräfte  geleistet  wurde. 
Die  Silesia  verfügte  damals  —  wie  in  den  folgenden  Se- 
mestern —  über  durchschnittlich  25  Aktive  und  vermochte 
wohl  auch  unter  ihrem  Anhange  entsprechend  zu  werben. 
Aber  auch  die  anderen  Korporationen  beteiligten  sich  mit 
Eifer.  Einige  Hundert  Deutsche  meldeten  sich  zur  Mitglied- 
schaft, und  in  stürmischer  Versammlung  gelang  es,  den  Verein 
dem  Einflüsse  der  Slawen  zu  entreißen.87 

Dadurch  gewann  das  Leben  dieser  Gemeinschaft  wieder 
an  Frische.  Man  versuchte,  den  Verein  allmählich  als  Träger 
der  studentischen  Gesamtinteressen  erscheinen  zu  lassen,  und 
war  in  diesem  Sinne  bestrebt,  auch  nach  außen  hervorzutreten. 
Die  bevorstehende  Wiedereröffnung  des  Reichsrates  sollte  hierzu 
eine  willkommene  Gelegenheit  bilden.  In  der  Burschenschaft 
hatte  man  ursprünglich  die  Absicht,  dieser  Feier  fernzubleiben. 
Die  Silesia  hatte  ihren  freiheitlichen  Idealen  noch  kurz  vor 
Ausgang  des  Kriegsjahres  auf  dem  Kuranda-Bankette  ener- 
gischen Ausdruck  gegeben,  weil  sie  in  diesem  Schriftsteller, 
der  ihren  nationalpolitischen  Anschauungen  allerdings  sehr 
ferne  stand,  einen  „Kämpen  für  Freiheit  und  Recht"  erblickte, 
und  weil  sie  damit  zugleich  gegen  das  herrschende  System 
ein   offenes  Wort  sprechen   konnte.88     Jetzt   hatte  allerdings 


87  Saxonia  und  Concordia  waren  ferngeblieben.  Sil.-Chron.  S.49; 
B.  C.  Prot,  vom  16./2.  1867;  Briefe  Ed.  Fischers  von  Röslerstamm  an 
R.   Zimmermann  vom   14./4.   und   17./5.    1910. 

88  Sil.-Chron.  S.  37 f.  und  59 ff.  Der  Abgeordnete  Ignaz  Kuranda 
war  Herausgeber  der  „Ostdeutschen  Post"  und  hatte  eben  sein 
25 jähriges  Schriftstellerjubiläum  gefeiert.  Er  gehörte  nicht  zu  den 
Freunden   des   neuen   Deutschland. 
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das  System  sich  geändert,  aber  die  Burschenschaft  vermochte 
für  die  wiederhergestellte  Februarverfassung,  auch  wenn  diese 
ihrem  Freiheitsdrange  wirklich  entsprochen  hätte,  kein  Dank- 
gefühl mehr  zu  empfinden,  zu  mächtig  stand  der  nationale 
Einheitsgedanke  im  Vordergrund  ihres  Strebens.  Dennoch 
entschloß  sie  sich  in  letzter  Stunde,  an  der  Feier  teilzu- 
nehmen, in  der  Absicht,  vor  dieser  tausendköpfigen  Zu- 
hörerschaft ihre  eigene  Auffassung  kundzugeben.  Was  sie 
mit  den  deutschen  liberalen  Abgeordneten  noch  verband,  das 
war  die  Freude  an  der  geglückten  Abwehr  des  slawisch-föde- 
ralistischen Angriffes.  Auch  das  Programm  der  alpen- 
ländischen  Autonomisten  hatte  eine  verwandte  Saite  für  sie 
angeschlagen,  denn  es  wies  die  Absicht  einer  Störung  des 
deutschen  Einigungswerkes  ausdrücklich  zurück.  Darüber 
hinaus  aber  griffen  die  Gegensätze  zwischen  der  Burschen- 
schaft und  dem  österreichischen  Liberalismus  schon  damals 
so  tief,  daß  jede  persönliche  Verbindung,  so  wie  diese  in  der 
ersten  Hälfte  der  sechziger  Jahre  zwischen  der  Silesia  und 
einigen  Parlamentariern  bestanden  hatte,  fortab  aufhörte.  Der 
Liberalismus  sah  in  der  Verjüngung  Österreichs  „eine  Mission 
für  die  Freiheit  Europas  vom  Belt  bis  zur  Straße  von 
Messina".  Als  der  steiermärkische  Abgeordnete  von  Kaiserfeld 
diese  Worte  sprach,  ahnte  er  nicht,  zu  welchem  Ziele  hin 
der  neu  ernannte  österreichische  Ministerpräsident,  Bismarcks 
stärkster  mittelstaatlicher  Gegner  Beust,  diesen  Gedanken  auf- 
greifen würde.89  Ob  die  Burschenschaft  damals  diese  Ziele 
schon  voraussah,  wie  weit  die  ersten  Verhandlungen  des  nord- 
deutschen Reichstages,  der  ungeheure  Eindruck  der  Reden 
Miquels  und  Bismarcks  (am  9.  und  11.  März)  hier  Einfluß 
übten,  für  das  alles  versagen  die  Quellen.  Wie  immer  dem 
sei,  im  Gegensatze  zu  dem  Gesamtcharakter  des  Festes,  das 
am  20.  März  1867  stattfand,  ließ  die  Silesia  durch  ihren  Redner 
erklären,  daß  sie  zu  dieser  Stunde  die  „Einheit  über  die  Frei- 
heit" setze.90 


89  Kolmer,  a.  a.  O.,  I,  232;  Neue  Freie  Presse  vom  18./11.  1866; 
Grazer  Tagespost  vom  19./11.  und  11./12.  1866  (Rede  Kaiserfelds). 
Vgl.   Zwiedineck,  a.  a.   O.,   III,  424. 

90  Schreiben  der  Sil.  an  Eisenacher  Burschenbund  vom  Ende 
März  1867  (Arch.  Germ.  Berlin,  Abschrift  R.  Zimmermanns).  Vgl. 
H.    Oncken,    a.    a.    O.,    I,    644,    und    H.    Baumgarten,    Der    deutsche 
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Man  hatte  Max  Hößlinger  für  diese  Aufgabe  ausersehen. 
Der  schlanke  Mann  mit  dem  flaumbärtigen  Antlitz  und  den 
weichen,  fast  träumerischen  Zügen  war  noch  immer  der  glän- 
zendste Redner  der  Universität.  Das  Weiche  seines  äußeren 
Wesens  lag  auch  in  seinem  Charakter.  Von  Eindrücken  ab- 
hängig und  von  der  Umgebung,  bedurfte  er  eines  Stärkeren, 
der  ihn  hielt.  Aber  wer  immer  die  Chronik  der  Burschenschaft 
durchblättert,  vermag  nur  mit  Wehmut  und  Mitleid  daran  zu 
denken,  daß  dieser  Mann  in  Untreue  scheiden  sollte.91  Jetzt 
sprach  er  hinreißend,  mit  überwältigendem  Pathos  zu  einer 
Hörerschaft,  die  dem  Ziel  seiner  Worte  in  ihrer  großen  Mehr- 
heit ferne  stand.  Und  als  er  endete  mit  dem  Wunsche,  daß 
dem  deutschen  Volke  ein  zweiter  Frühling  beschert,  der  alte 
Traum  der  Ottonen  wieder  lebendig  werde,  da  ertönte 
rauschender  Beifall,  fremde  Studenten  umarmten  den  Redner, 
auf  die  Schultern  hoben  sie  ihn  und  trugen  ihn  durch  den 
Saal,  und  doch  hatte  er  eben  die  Worte  gesprochen :  „Der 
deutsche  Einheitsgedanke,  der  begraben  lag,  wie  der  Hort 
der  Nibelungen,  der  verloren  ging  durch  Schilbungs  und 
Nibelungs  Zwist,  ihn  bringt  uns  wieder  die  beendete  Fehde. 
Mag  man  jammern  über  den  Schlag,  den  die  Freiheit  er- 
litten, ich  glaube,  die  Einigung  der  Stämme  ist  die  sicherste 
Garantie  der  Freiheit!"92 

Die  Burschenschaft  hatte  durch  ihr  Auftreten  erreicht, 
daß  wenigstens  ein  Bruchteil  der  Wiener  Studentenschaft  mit 
offenem  Blicke  Anteil  zu  nehmen  vermochte  an  den  großen 
Tagen,  die  der  Reichstag  des  norddeutschen  Bundes  in  diesen 
Wochen  erlebte.  Und  als  nun  die  Berichte  kamen  von  jener 
männlichstolzen    Rede,    mit   der   Bennigsen    im    Namen    des 

Liberalismus,  eine  Selbstkritik,  Berlin  1867:  „Durch  Freiheit  zur  Ein- 
heit, so  lautete  die  Parole.  Sie  schien  so  einleuchtend  wie  möglich. 
Und    war    doch    eine    handgreifliche    Schimäre." 

91  Briefe  J.  Pommers  und  Otto  Steinwenders  vom  28.  und  30./6. 
1910.     Für   das   Folgende   Sil.-Chron.   S.   68 ff. 

92  Die  vViener  Presse  fand  an  diesen  „Bismarckschen  Tendenzen" 
vielfaches  Mißfallen.  N.  Fr.  Pr.  vom  2273.  1867.  —  Mit  dem  Siege 
des  Heeres  hatten  die  monarchischen  Einrichtungen  Preußens  eine 
derartige  innere  Stärkung  erfahren,  daß  die  Verwirklichung  der  demo- 
kratischen Staatslehren  auf  lange  hinaus  aussichtslos  erscheinen  mußte. 
Dennoch  bedeutete  die  Bitte  um  Indemnität  und  die  Einführung  des 
Wahlgesetzes  von  1849  (allg-,  gleich,  direkt)  für  den  Nordd.  Bund  einen 
unzweifelhaften  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  „Freiheit". 
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deutschen  Volkes  den  Versuch  Frankreichs,  die  Bildung  des 
deutschen  Staates  zu  hemmen,  zurückgewiesen  und  die  Un- 
antastbarkeit deutschen  Landes  gegenüber  allen  Abmachungen, 
die  Luxemburg  in  die  Hände  Napoleons  liefern  sollten,  ver- 
kündet hatte,  da  empfand  die  Burschenschaft  in  aufwallendem 
Gefühle  die  Pflicht,  diesem  Manne  zu  danken.  Sie  wollte 
der  ,, Dolmetsch  sein  für  die  Gesamtheit,  die  keine  ßtimme 
habe".  So  richtete  sie  am  8.  April  1867  ein  Schreiben  an 
Bennigsen,  jn  jubelnden  Tönen  der  Freude,  daß  sich  „der 
junge  Riese  erhoben  habe,  die  fremde  Bevormundung  in 
Trümmer  zu  schlagen",  und  zugleich  in  Tönen  des  Schmerzes, 
„untätig  beiseite  stehen  zu  müssen  in  diesem  großen  letzten 
Kampfe  um  die  deutsche  Einheit".93 

Um  jene  Zeit  tauchten  die  ersten  Gerüchte  von  einem 
österreichisch-französischen  Bündnisse  auf.  Die  Berufung 
Beusts  zum  Minister  des  Auswärtigen,  die  Zusammenkunft 
Kaiser  Franz  Josefs  mit  Napoleon  in  Salzburg,  die  Berichte 
der  österreichischen  Regierungsblätter,  die  vereinzelten  Pro- 
teste der  wenigen  unabhängigen  Zeitungen,  all  das  ließ  kaum 
einen  Zweifel,  daß  man  entschlossen  war,  im  Vereine  ,mit 
Frankreich  Preußen  am  Maine  Halt  zu  gebieten.  Auch  in  der 
deutschen  Wiener  Studentenschaft  wurde  diese  Lage  der 
Dinge  besprochen.  Auf  dem  Lesevereinskommerse  im  Herbst 
1867  erhob  der  Silese  Richard  von  Muth  als  Festredner  im 
Namen  der  deutschen  akademischen  Jugend  flammenden  Ein- 
spruch „trotz  Entrevues  und  Diplomaten  gegen  ein  Bündnis 
mit  dem  alten  Erbfeind".  „Denn  unser  Herz  ist  dort,  wo 
man  unsere  Sprache  spricht",  fügte  er  hinzu.  Die  auswärtige 
Politik  der  Monarchie  selber  war  es,  die  diese  Burschen- 
schafter immer  tiefer  ihrem  Staate  entfremdete.94 

In  der  Tat  hatte  Österreich  seine  Ansprüche  auf  Deutsch- 
land vorerst  nicht  aufgegeben.  Durch  ein  liberales  Regiment 
sollten  die  Deutschösterreicher  für  den  Revanchekrieg  ge- 
wonnen   werden.      Die   entscheidenden    Gesichtspunkte    der 

93  Sil.-Chron.  S.  75;  H.  Oncken,  a.  a.  O.,   II,  42. 

94  W.  Busch,  Die  Beziehungen  Frankreichs  zu  Österreich  zwischen 
1866  und  1870/71.  S.  7  ff.  in  Tübinger  Universitätsschriften  1900; 
Wochenblatt  des  Nationalvereins  vom  i./ii.  und  6./12.  1866,  S.  640, 
und  29-/8.  1867;  Grazer  Telegraph,  Aug. -Sept.  1867;  Sil.-Chron.  S.  102. 
R.  von  Muth  wurde  nach  der  Rede  sogleich  in  Verhör  und  Verwahrung 
genommen. 
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inneren  und  der  äußeren  Politik  standen  in  untrennbarem 
Zusammenhange.  Während  die  deutschen  Abgeordneten  sich 
dieser  Erkenntnis  vielfach  verschlossen,  empfand  man  in  dem 
führenden  Kreise  der  Burschenschaft  mit  erstaunlicher  Klar- 
heit, in  welch  hohem  Maße  die  beginnende  liberale  Ära  durch 
den  Willen  der  Störung  des  deutschen  Einigungswerkes  be- 
dingt wurde.95  Auch  die  demokratischen  Parteien  in  Süd- 
deutschland hatten  das  neue  System  in  Österreich  als  ein 
Licht  aus  dem  Osten  begrüßt,  als  die  „schöne  Hoffnung,  die 
von  'dorther  erwachse  auf  ein  in  Freiheit  geeinigtes  großes, 
deutsches  Vaterland".90  Gegenüber  all  diesen  Stimmungen, 
die  Beust  in  Österreich  und  an  vielen  Stellen  im  Süden 
Deutschlands  zu  entfachen  und  zu  nähren  verstand,  empfand 
die  Wiener  Burschenschaft  doppelt  das  Bedürfnis,  ihr  deutsches 
Losungswort  „durch  Einheit  zur  Freiheit"  in  der  schärfsten 
Weise  öffentlich  zu  bekennen.  Am  24.  November  1867,  als 
der  Stiftungstag  alles,  was  an  der  Universität  national  dachte, 
um  die  Silesia  versammelte,  sprach  es  Otto  Steinwender  jn 
der  ihm  eigenen  wuchtigen  und  furchtlosen  Art  aus,  daß  die 
große  Frage  der  nationalen  Einheit  für  das  politische  Emp- 
finden der  Burschenschaft  „nie  und  nimmer  wegdiplo- 
matisiert  und  durch  Konzessionen  in  Freiheitsfragen 
von  der  Tagesordnung  gestrichen  werden  könne". 

Am  21.  Dezember  1867  wurden  die  neuen  Staatsgrund- 
gesetze publiziert,  am  30.  Dezember  die  Liste  des  neuen 
Kabinetts,  des  Bürgerministeriums  veröffentlicht.  Heller  Jubel 
herrschte  in  Österreich  und  Begeisterung  in  der  Studenten- 
schaft, Auf  allen  Kommersen  und  Kneipen  ward  die  neue 
Freiheit  gepriesen,  nach  den  Debatten  im  Herrenhause 
spannten  die  Studenten  den  liberalen  Rednern  die  Pferde  aus 
und  zogen  die  Wagen  im  Triumph  durch  die  Straßen,  des 
Schwärmens  und  der  Hoffnungen  war  kein  Ende.  Die 
Burschenschaft  hatte  für  all  dies  nur  den  trotzigen  Spruch : 
„Wir  glauben  all  dem  Flitter  von  falscher  Freiheit  nicht!" 
Wie  dort  kein  Kommers  ohne  Jubel,  hier  keine  Kneipe  ohne 


95  Friedjung,  a.  a.  O.,  II4,  535 ff. ;  Zwiedineck  a.  a.  O.,  III,  424, 
426,  und  die  folgende  Darstellung. 

96  Wochenblatt  des  Nationalvereins  vom  25-/7.  1867,  S.  890  (Be- 
richt der  Frankfurter  Zeitung,  aus  Stuttgart).  Vgl.  dazu  Bisinarcks 
Rede   vom   9./12.    1868.     Für   das   Folgende   Sil.-Chron.    S.   98 f. 
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Spott.  Verfassung,  Minister,  Abgeordnete  wurden  in  bunter 
Reihe  in  den  beißendsten  Versen  verhöhnt.  Selbst  bei  der 
Studentenadresse  wider  das  Konkordat  wahrte  die  Silesia  ihre 
Zurückhaltung,  obwohl  gerade  ihre  Redner  mehrfach  die 
flammendsten  Worte  wider  die  römische  Hierarchie  gefunden 
hatten.  Ihre  Auffassung  der  neuen  Ära  hielt  sie  im  Hinblick 
auf  den  deutschnationalen  Gedanken  von  jeder  Kundgebung 
ferne,  die  wie  ein  Anteil  an  der  allgemeinen  liberal-mini- 
steriellen Stimmung  hätte  erscheinen  können.  So  stand  sie 
in  diesen  ersten  Monaten  des  Jahres  1868  abseits,,  nur  von 
wenigen    Getreuen    in    der   Studentenschaft  nicht   verlassen.97 

Durch  das  neue  Vereinsgesetz  und  die  freiere  Gesamt- 
politik im  Innern  —  „die  liberale  Zugluft",  wie  Richard  von 
Muth  sich  ausdrückte  —  war  mannigfache  Bewegung  in  das 
Wiener  Verbindungsleben  gekommen.  Großösterreichische 
Progreßvereine  und  Klubs  tauchten  in  Menge  auf,  voran  die 
blauweißrote  Aurora  mit  dem  Wahlspruch  „Für  Freiheit  und 
Licht",  dann  der  demokratische  „Wiener  Studentenklub"  mit 
blutroten  Bändern,  der  Klub  Austria,  die  deutsch-akademische 
Gesellschaft  und  andere  mehr.  Der  Chronist  der  Silesia  be- 
richtet, daß  alle  diese  Korporationen  sich  vornehmlich  aus 
„orientalischen   Bestandteilen"  zusammengesetzt  hätten.98 

Jene  Tage  kannten  eine  grundsätzliche  Ablehnung  des 
Judentums,  wie  sie  für  die  österreichische  Burschenschaft  ein 
Jahrzehnt  später  als  Rassenstandpunkt  charakteristisch  wurde, 
noch  nicht.  In  der  Silesia  aber  hatte  die  Krisis  von  1865 
die  jüdischen  Mitglieder  aus  dem  aktiven  Verbände  vertrieben, 

97  Beitr.  zur  Gesch.  d.  deutschen  Stud.  Wiens  (Beurle),  S.  22; 
Sil.-Chron.  S.  103,  107,  148;  Kneipz.  II,  302 ff.  „Unpolitische  Lieder" 
Otto  Steinwenders.  Köstlich  das  Bänkellied,  mit  dem  er  das  Lieb- 
äugeln eines  Teiles  der  Liberalen  mit  den  österr.-französischen  Be- 
ziehungen besingt : 

Prinz  Napoleon  begab  sich  auf  die  Reise, 

Kam  nach  Wien  hieher  am  grünen  Donaustrand, 

Redete  mit  Beust  und  in  leutsel'ger  Weise 

Machte  er  mit  Doktor  Schindler  sich  bekannt, 

Teilte   jenem   Geld  und  diesen  hohe   Orden 

Und  Belobigung  den  guten  Bürgern  aus  .  .  .  (Kneipz.  II,  335). 

98  Sil.-Chron.  S.  108;  „Festkantate"  Otto  Steinwenders  „auf  den 
D.C.   der  Wiener  Couleuren" :   Chor  der  Klubs: 

„Der    Mensch    sei   weise,    fein   und   gut, 
Womöglich    aber    sei    er    Jud!"     (Kneipz.    II,    347). 
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nur  der  treue  Glesinger  führte  als  einer  der  Zuverläßigsten 
und  Besten  die  Burschenschaft  in  die  neue  Zeit  hinüber. 
Es  war  ein  lediglich  tatsächliches  und  kein  grundsätzlich  aus- 
gesprochenes Verhältnis,  aber  es  ersparte  der  Verbindung  für 
später  manche  Erschütterung.  Soweit  in  den  wenigen  be- 
freundeten und  gesinnungsverwandten  Korporationen  Juden 
waren,  stand  man  auch  durchaus  gut  mit  ihnen,  aber  gerade 
im  Jahre  der  beginnenden  liberalen  Ära  finden  sich  in  den 
Aufzeichnungen  der  Silesia  so  vielfache  Angriffe  auf  Aus- 
wüchse des  Judentums,  daß  auch  hierin  eine  Vorarbeit  für 
spätere  nationale  Grundanschauungen  der  österreichischen 
Burschenschaft  erkannt  werden  muß." 

Unter  all  den  neuen  Bildungen  stand  nur  der  „Deutsche 
Studentenklub"  den  politischen  Anschauungen  der  Burschen- 
schaft näher,  eine  Vereinigung  von  etwa  einem  Dutzend  Leuten, 
der  nur  eine  kurze  Lebensdauer  beschieden  war.  Nicht  ohne 
Mitwirkung  der  Silesia  selber  aber  erstand  am  28.  Januar  1868 
die  Burschenschaft  Teutonia.  Es  war  nämlich  in  der  Progreß- 
Arminia,  der  nationalen  Bundesgenossin  von  1866  her,  durch 
den  Anbruch  des  großen  Freiheitsmorgens  zur  Spaltung  ge- 
kommen. Die  ausgetretenen  Mitglieder  dachten  zunächst 
daran,  gemeinsam  in  die  Silesia  einzutreten,  die  dieser  Ab- 
sicht gerne  entgegenkam.  An  der  Mensurfrage  zerschlugen 
sich  die  Verhandlungen,  aber  man  schied  in  Freundschaft, 
und  als  sich  diese  neun  alten  Arminen  zur  Burschenschaft 
Teutonia  erklärten,  war  man  um  so  eher  bereit,  sie  als  solche 
anzuerkennen,  als  diese  selbst  nun  keine  progressistischen  Ten- 
denzen mehr  verfolgte  und  die  Wahrung  der  persönlichen 
Ehre  dem  Einzelnen  überließ.  In  der  Teutonia  war  eine 
Stütze  in  nationalen  Fragen  gewonnen,  die  sich  in  diesem 
bedeutungsvollen   Jahre  als  zuverlässig  erweisen  sollte.100 

Seit  den  ersten  Tagen  der  neuen  Ära  pflegte  die  Burschen- 

99  Insbesondere  auf  die  „verjudete  Journalistik".  Sil.-Chron. 
S.  108  und  125;  Konventsprotokoll  vom  2875.  1868;  Vorstandsprotökoll 
vom  ii./i.  1863;  Kneipz.  II,  35 ff.,  348f.,  406,  412.  Vgl.  Th.  Billroth, 
Lehren  und  Lernen  an  der  Wiener  Universität  (1875).  —  Prinzipiell 
ging  in  dieser  Frage  die  akademische  Burschenschaft  Libertas  1878 
voran.     Beitr.  z.   Gesch.  Wr.  Stud.  (Beurle),   S.   33  u.   54. 

100  Die  Teutonia  wurde  im  Sommer  1868  in  das  Nordd.  Kartell 
aufgenommen.  Über  die  Klubs  u.  d.  Burschenschaft  vgl.  „Presse" 
vom   28.   und    29.75.    !368;    Sil.-Chron.    S.    108 f. 
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schaft  sich  selbst  als  „vorgeschobenen  Posten  der  natio- 
nalliberalen Partei'4  zu  bezeichnen.  Noch  ein  halbes  Jahr 
früher  war  der  Frankfurter  Zeitung  in  einem  haßerfüllten 
Wiener  Berichte  geschrieben  worden,  ,,von  einem  Jammer 
sei  wenigstens  das  österreichische  Abgeordnetenhaus  bislang 
völlig  frei  geblieben,  es  habe  keine  Nationalliberalen".  Und 
nun  wagte  sich  in  Wien  die  Vorkämpferin  der  deutschen 
Studentenschaft  als  Posten  dieser  jungen  Partei  zu  bekennen, 
die  in  dem  verjüngten  Deutschland,  aus  mannigfachen  frei- 
heitlichen Richtungen  herkommend,  durch  den  gemeinsamen 
Willen  entstanden  war,  das  eine  große  Ziel,  auch  wenn  es 
Opfer  heischte,  zu  fördern.  Das  Organ  des  Nationalvereins 
hatte  kurz  vor  seinem  Erlöschen  die  schmerzliche  Frage  auf- 
geworfen, wann  endlich  in  Österreich  eine  Partei  sich  bilden 
werde,  die  all  den  versteckten  Absichten  auf  Störung  des 
deutschen  Einigungswerkes,  rückhaltlos  und  entschlossen  den 
Krieg  erkläre.  In  diesem  Sinne  durfte  sich  die  Silesia,  deren 
politische  Werbekraft  an  der  Universität  in  dem  Maße  wieder 
zu  steigen  begann,  als  der  österreichische  Freiheitsbau  den 
Reiz  der  Neuheit  verlor,  wahrhaft  mit  jenem  Namen  be- 
zeichnen, und  sie  sollte  sehr  bald  Ursache  haben,  wachsam 
auf  ihrem  „Posten"  zu  stehen.101 

Wien  traf  im  Frühlinge  1868  die  Vorbereitungen  für  das 
große  deutsche  Schützenfest,  das  Ende  Juli  hier  im  Herzen 
Österreichs  stattfinden  sollte.  Auch  um  diese  volkstümlichen 
Elemente  hatte  Beust  seine  Fäden  gesponnen,  seine  Politik 
sollte  von  breiten  demokratischen  Kräften  getragen  erscheinen. 
Gleich  auf  dem  ersten  Vertreterkonvente,  der  eine  Beteiligung 
der  Studenten  an  diesem  Feste  erzielen  sollte,  hatte  die  Silesia 
eine  Erklärung  abgegeben,  die  Aufsehen  und  Unwillen  hervor- 
rief. Sie  sei,  abgesehen  davon,  daß  sie  sich  nicht  „zur  Staf- 
fage" hergeben  wolle,  „über  die  politische  Tendenz  des  Festes 
durchaus  nicht  beruhigt  und  habe  keine  Lust,  sich  an  groß- 
deutschen, das  heiße,  süddeutsch-partikularistischen 
und  großösterreichischen  Demonstrationen  zu  betei- 
ligen".102   Zu  Anfang  Juni  berief  der  akademische  Leseverein 

101  Wochenblatt  des  Nationalvereins  vom  18./7.  1867  (Zeitungs- 
schau) und  23-/5.  l867  (»Ein  Wort  an  die  Neue  Freie  Presse");  Sil.- 
Chron.  S.  107 ff.  und  Schreiben  der  Hilaria  vom  20./12.  1868  (Sil.-Arch.). 

102  Friedjung,  a.  a.  O.,  II4,  536;  Sil.-Chron.  S.  110.  Es  war 
neben  R.   von   Muth   der   eifervolle   Theodor   Eltz   vor   allem,   der   hier 
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die  Vertreter  aller  akademischen  und  technischen  Korpora- 
tionen neuerdings  zu  einer  Sitzung.  Richard  von  Muths  ener- 
gischer Überredungskraft,  die  von  dem  Teutonen  Springer 
und  dem  Vertreter  des  „Deutschen  Studentenklubs"  unter- 
stützt wurde,  gelang  es,  alh  akademischen  Farbenverbindungen 
für  die  Nichtbeteiligung  zu  gewinnen.  Bei  der  Abstimmung 
siegten  die  Techniker,  Klubs  und  Finken  mit  einer  Mehrheit 
von  11  gegen  9  Stimmen.  Eine  Woche  später  sollte  eine  all- 
gemeine Studentenversammlung  endgültig  entscheiden.  Noch 
vor  der  angesagten  Stunde  eröffnete  der  Lesevereinspräses  die 
Besprechung.  Um  gegen  die  Wahl  des  Vorsitzenden  Ein- 
spruch zu  erheben,  verlangt  sogleich  Richard  von  Muth  das 
Wort;  Pereats  begrüßen  ihn,  während  gleichzeitig  der  Antrag 
gestellt  wird,  die  korporative  Beteiligung  ohne  Debatte  an- 
zunehmen. Der  Teutone  Fischer  von  Röslerstamm  will  zu 
dem  Antrage  sprechen,  er  wird  überschrien  und  niederge- 
poltert, in  rechtswidriger  Abstimmung  gewinnen  die  Gegner. 
„Da  schwingt  sich  Otto  Steinwender  auf  die  Tribüne"  —  so 
berichtet  die  Chronik  noch  ganz  unter  dem  Eindrucke  der 
Versammlung  —  „und  läßt  in  der  ernstesten  Weise  seiner 
Entrüstung  die  Zügel  schießen,  indem  er  der  Mehrheit  in  den 
stärksten  Ausdrücken  ihre  Unehrenhaftigkeit  vorwirft,  inmitten 
der  tobenden  Menge  ein  Bild  beispielloser  Unerschrocken- 
heit."  Wer  diesen  Mann  in  ähnlichen  Lagen  des  Lebens  ge- 
sehen hat,  mit  demselben  freien  Mute  gegenüber  der  Menge, 
der  weiß,  daß  diese  Schilderung  Wahrheit  berichtet.  Unter 
stürmischem  Proteste  verließen  Silesen  und  Teutonen  den 
Saal.103  Eine  Erklärung,  die  man  an  die  Presse  versandte, 
schwieg  die  Mehrzahl  der  Zeitungen  tot.    Dennoch  hatte  die 

politisch  denselben  sicheren  Blick  bewies,  der  ihn  auf  mehr  als 
20  Mensuren  zum  gefürchteten  Fechter  gemacht  hatte  (gest.  1902  als 
Rechtsanwalt    zu    Peuerbach,    Ob.-Ost.). 

103  Sil.-Chron.  S.  123 ff.  Abendbl.  der  N.  Fr.  Presse  und  der 
„Presse"  vom  3.  und  19./6.  1868.  Über  den  Schluß  der  Versammlung 
berichtet  die  „Presse" :  „Erst  nachdem  sich  die  Silesen  unter  heftigen 
Protestausrufen  entfernt  hatten,  geriet  man  in  verhältnismäßig  ruhigeres 
Fahrwasser".  An  der  Debatte  beteiligten  sich  nach  demselben  Blatte 
die  Herren  Low,  Lemberger,  Karpeles,  Filipp,  in  den  Sechserausschuß 
wurden  gewählt  neben  Dlauhy  und  Lueger :  Weiß],  Low,  Bing  und 
Wollensack.  Die  von  der  Silesia  an  erster  Stelle  unterzeichnete  Er- 
klärung ist  abgedruckt  in  der  „Presse"  vom  21./6.  1868,  nicht  in  der 
N.  Fr.  Pr. 


In  der  Anmerkung  104  sind  die  Zeilen  5  und  6  verstellt, 
o  daß  also  der  Teil  dieser  Anmerkung  zu  lesen  ist: 

'r.  Pr.  2B./7.  Ab.-Bl.:  „Eine  große  Anzahl  von  Studenten  umlagerte 
Len  Sprechsaal  des  Lesevereins  von  7h  früh  bis  mittags,  ohne  eine 
Kommers)karte  um  Geld  und  gute  Worte  zu  erlangen.  Der  Präses 
les  Komitees  war  nirgends  zusehen/ 
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Burschenschaft  im  Verein  mit  der  Teutonia  erreicht,  daß  die 
akademischen  Verbindungen  bei  der  Nichtbeteiligung 
blieben.  Nur  die  Ausschüsse  des  Lese-  und  Gesangvereines, 
die  großösterreichischen  Klubs  und  zwei  Techniker-Burschen- 
schaften, die  sich  in  der  nächsten  Zeit  zu  Korps  wandelten, 
veranstalteten  zu  Ehren  der  Schützen  am  28.  Juli  einen 
Kommers   voll    kläglicher  Zuchtlosigkeit.104 

Am  27.  Juli  begann  das  große  Fest.  Es  war  für  Silesen 
und  Teutonen,  soweit  sie  in  Wien  geblieben  waren,  unendlich 
lehrreich.  Für  die  Parteimänner  unter  diesen  Tausenden  von 
Schützen  war  nicht  der  Scheibenstand,  sondern  die  Redner- 
bühne der  Schauplatz  ihrer  Erfolge.  Gleich  das  erste  Bankett 
ward  mit  einem  Angriff  auf  Bismarck  eröffnet,  gegen  den 
Herr  Wallau  aus  Mainz  „das  Banner  der  Freiheit  auf  der 
Wiener  Hofburg"  entfaltete.  Es  war  eine  Woche  der  end- 
losen Reden  und  Trinksprüche,  die  immer  aufs  neue  be- 
jubelt wurden,  „so  oft  die  Männer  des  Tages  die  Schlagworte 
der  Zeit,  die  Zeichen  des  Sieges  der  neuen  Periode,  zündend 
in  das  Pulverfaß  der  Versammlung  warfen".105  Von  den  öster- 
reichischen Politikern  hatten  sich  insbesondere  der  Minister 
Giskra  und  Ignaz  Kuranda  bei  dem  Feste  ganz  den  Zwecken 


104  Zur  Erläuterung  drei  Zeitungsberichte.  N.  Fr.  Pr.  2877.:  „Es 
gilt  zu  zeigen,  daß  ungeachtet  die  sämtlichen  Burschen  der  Wiener  Uni- 
versität .  .  .  sich  ausgeschlossen  haben,  die  Vertreter  der  beiden  Hoch- 
schulen einen  Festkommers  zu  geben  und  zu  leiten  vermögen".  N. 
den  Sprechsaal  des  Lesevereins  von  7h  früh  bis  mittags,  ohne  eine 
Fr.  Pr.  2877.  Ab.-Bl. :  „Eine  große  Anzahl  von  Studenten  umlagerte 
(Kommers)karte  um  Geld  und  gute  Worte  zu  erlangen.  Der  Präses 
des  Komitees  war  nirgends  zusehen."  „Presse"  29.//.:  „Es  war  eben 
ein  Kommers,  aber  doch  nicht  der  ganz  richtige.  Denn  erstens  waren 
der  Studenten  zu  wenig  .  .  .  Trotz  der  Trompetensignale  für  das 
Silentium  kümmerte  sich  die  Menge,  nicht  eingeschult  und  ungewohnt 
des  Kommersusus,  nicht  um  Präses  und  Komitee,  und  eh'  der  Abend 
recht  begonnen,  war  der  Kommers  in  50,  100  kleine  Separatkommerse 
aufgelöst.  Die  Frauen  wurden  de  facto  Präsidentinnen  der  einzelnen 
Tische."  N.  Fr.  Pr.  2977.  verzichtet  auf  einen  Bericht.  Den  geistigen 
Höhepunkt  des  Kommerses  bildete  der  Ausspruch  des  Dr.  Beck :  „Die 
Antwort  auf  den  Prager  Frieden  hat  das  deutsche  Volk  ja  schon  ge- 
geben. Sie  lautet:  Das  III.  deutsche  Bundesschießen  in  Wien." 
(„Presse"   2977.   1868.) 

105  Wörtlich!  Neue  Freie  Presse  vom  27-/7.  1S68.  Zwiedineck,. 
a.  a.  O-,  III,  426.  —  Die  norddeutschen  Schützen  waren  im  wesent- 
lichen  ferngeblieben. 
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des  Grafen  Beust  zur  Verfügung  gestellt.  Dennoch  sollte  die 
Siegesfreude  durch  eine  peinliche  Absage  getrübt  werden. 
Der  freimütigste  aller  österreichischen  Abgeordneten,  ein 
Mann  von  vielfach  demokratischen  Anschauungen,  der  Steier- 
märker  Dr.  Rechbauer  ließ  zusammen  mit  dem  Abgeordneten 
Dr.  Sturm  dem  Schützenkomitee  mitteilen,  daß  sie  dem 
Wunsche  nach  einem  Trinkspruche  „nicht  zu  entsprechen 
geneigt  seien,  weil  bei  den  Toasten  seither  Ansichten  betreffs 
des  norddeutschen  Bundes  Ausdruck  erhalten  hätten,  die  sie 
nicht  als  die  ihrigen  anzusehen  vermöchten".  Niemals  war 
das  politische  Urteil  der  Burschenschaft  glänzender  gerecht- 
fertigt worden.106 

Eine  dieser  stürmisch  bejubelten,  längst  verklungenen 
Reden  rief  auf  diesem  großdeutschen  Feste  eine  merkwürdig 
internationale  Stimmung  hervor.  Es  war  ein  Deutscher  vom 
Maine,  der  seinen  Trinkspruch  ausbrachte  auf  den  „zündenden 
Gedanken  einer  allgemeinen  deutsch-europäischen 
Völkerverbrüderung".  Kaum  war  das  Wort  verhallt,  so 
sprang  auch  schon  ein  anderer  Redner  auf  die  Tribüne,  um 
ein  „Gott  erhalte"  auszurufen  auf  „die  Verbrüderung  und 
Gleichberechtigung  der  sämtlichen  Nationalitäten,  die  unter 
dem  Schutze  Österreichs  seien".  Und  diese  Männer  mit  den 
schwarz-rot-goldenen  Schärpen,  die  für  das  neue  Deutsch- 
land nur  Haß  übrig  hatten,  riefen  nun  ihr  stürmisches  Hoch  auf 
alle  die  Völkerschaften,  von  denen  sie  nicht  einmal  den  Namen 
aussprechen  konnten.107  Es  war  nicht  bloß  der  Unterschied 
der  politischen  Überzeugung,  sondern  der  Gegensatz  der 
ganzen  Weltanschauung,  der  diese  Parteimänner  von  dem 
Empfinden  der  Wiener  Burschenschaft  trennte.  Wie  die 
Silesia  selbst  über  die  Idee  der  Völkerverbrüderung  dachte, 
davon  hatte  sie  im  Frühling  von  1867  ein  helles  und  unzwei- 
deutiges Zeugnis  abgelegt.  Den  internationalen  Lockungen 
des  Brüsseler  Studentenkongresses  hatte  sie  in  ihrem  Antwort- 
schreiben die  Frage  entgegengehalten :  „Glauben  Sie  wohl, 
mit  den  Spinneweben  schimmernder  Phrasen  den  Abgrund, 

100  Grazer  Tagespost  vom  3-/8.  1868.  Über  Rechbauer  vgl.  Allg. 
D.  Biogr.,   Bd.   53,  S.  230. 

107  Rede  des  Abg.  Besze  ,, unter  stürmischer  ( I)  Zustimmung". 
„Sie  leben  alle  hoch!"  N.  Fr.  Pr.  vom  28-/7.  1868.  Ebenda  die  Rede 
des    Herrn    Löschmann    aus    Offenbach. 
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der  uns  vom  Weltbürgertum  noch  scheidet,  überbrücken  zu 
können  ?!"10> 

Das  merkwürdigste  Schauspiel  aber,  das  die  Wiener 
Burschenschafter  während  des  Schützenfestes  erlebten,  blieb 
doch  die  politische  Werbeversammlung,  welche  die  süd- 
deutsche Volkspartei  am  2.  August  in  den  großen  Sperl- 
sälen  abhielt.  Hier  hörten  sie  zum  ersten  Male,  wie  nieder- 
trächtig die  Schutz-  und  Trutzbündnisse  waren,  die  Bismarck 
mit  den  süddeutschen  Staaten  abgeschlossen  hatte,  zu  welchem 
„ Erpressungsvertrage"  der  Zollverein  von  Preußen  mißbraucht 
wurde,  wie  günstig  es  für  „kluge  Staatsmänner"  war,  „daß 
Frankreich  die  Idee  des  Südbundes  unterstützte",  und  wie 
nur  dieses,  nach  dem  Muster  der  Schweiz  konstruierte  Ge- 
bilde die  Freiheit  Deutschlands  verbürgen  konnte.  Für  diese 
Gestaltung  müßten  die  Österreicher  eintreten.  „Denn",  so 
schloß  der  Herausgeber  des  Stuttgarter  „Beobachters"  seine 
kernige  Rede,  „es  ist  der  einzige  Weg,  der  den  Frieden  erhält, 
und  Euch  deutschen  Bürgern  brauche  ich  nicht  zuzurufen, 
daß  der  Friede  das  höchste  Gut  ist,  das  selbst  noch  über  die 
Freiheit  geht!"  Es  war  die  Stimme  des  Rheinbundes,  die 
aus  diesen  Sätzen  erklang.109  —  Bei  der  Abstimmung  über 
die  Resolution,  die  Preußens  deutscher  Politik  die  Entrüstung 
der  Versammlung  aussprach,  verlangte  der  Silese  Max  Höß- 
linger  das  Wort.  Er  stellte  den  Antrag  auf  Gegenprobe,  um 
festzustellen,  „daß  doch  einige  Deutsche  da  seien,  welche  im 
Südbunde  die  Permanenz  der  Schwäche  und  Zerrissenheit 
Deutschlands  sehen".  Erhoben  sich  auch  nur  wenige  Hände 
für  Hößlingers  Antrag,  es  kam  den  Veranstaltern  dieses  parti- 
kularistischen  Werbezuges  doch  unerwartet,  daß  auch  von 
österreichischer  Seite  der  Versuch  unternommen  wurde,  ihre 
Netze  zu  durchbrechen.  Und  wurde  es  auch  nicht  ein  poli- 
tischer Erfolg  für  die  „kleine  Schar  der  Bismärcker",  wie  am 
nächsten  Tage  die  Zeitungen  höhnten,  in  diesem  furchtlosen 

108  Schreiben  vom  3-/4.  1867  an  den  Congres  international  des 
etudiants.    Sil.-Chron.   S.   71. 

i°9  „Presse"  vom  2977.  und  3./$.  1868;  N.  Fr.  Pr.  vom  3./8.  1868. 
Karl  Mayer  hielt  in  Wien  dieselbe  Rede  zweimal.  (Am  28-/7.  beim 
3.  Bankett  und  am  2./8.  bei  der  Versammlung.)  Zur  Eingliederung 
dieser  Rede  in  den  Gedankengang  der  schwäbischen  Demokratie  s. 
Rapp,  Die  Württemberger  und  die  nationale  Frage  1863—71  (Dar- 
stellungen aus   der  württembergischen   Geschichte,   Bd.    IV),   S.   308 ff. 
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Bekenntnis  zu  dem  gehaßten  norddeutschen  Staate  vor  Tau- 
senden von  Gegnern  lag  ein  unendlich  höherer  Freiheitsmut 
als  in  allen  den  Volksreden,  mit  denen  hier  im  Namen  der 
Freiheit  unter  dem  wohlwollenden  Schutze  einer  hohen  Re- 
gierung die  werdende  nationale  Einheit  gelästert  wurde.110 

Zu  dieser  kleinen  Schar  der  Bismärcker  gehörten  auch 
die  wenigen  ehemaligen  Mitglieder  des  Nationalvereines  in 
Wien,  die  sich  jetzt  im  „Deutschen  Volksvereine"  zusammen- 
geschlossen hatten,  zum  Teil  hervorragende  Männer,  manche 
Künstler  unter  ihnen,  aber  noch  ohne  Einfluß  auf  breitere 
Kreise,  lediglich  eine  Gesinnungsgemeinschaft,  in  der  ihr 
Führer  Julius  Krickl,  einst  Hauptmann  der  akademischen 
Legion,  der  Ersten  einer,  die  in  Österreich  zu  Bismarck  standen, 
ein  Mann  von  hohem  Idealismus  der  Weltanschauung  und 
Lebensführung,  „das  Feuer  der  Vesta  hütete".  Es  waren  die 
ersten  Anfänge  einer  deutschnationalen  Gruppe  im  Wiener 
Bürgertum,  wenige  Dutzende  von  Männern.  Im  Parlamente 
selbst  fehlte  noch  auf  lange  Zeit  jede  Spur  einer  deutsch- 
nationalen Bewegung.  Erst  als  der  akademische  Nachwuchs 
allmählich  im  Leben  Geltung  erlangte,  und  die  Ereignisse  von 
1870  das  deutsche  Bewußtsein  auch  in  Österreich  mächtig 
hoben,  gewann  die  „Deutsche  Partei"  wenigstens  unter  den 
gebildeten  Schichten  stärkeren  Anhang.  An  der  Heranbildung 
dieses  akademischen  Nachwuchses  nahm  die  Burschenschaft 
nicht  unwesentlich  Anteil.111 

Im  Herbst  1866  hatte  die  Burschenschaft  die  politische 
Lebensverpflichtung  beschlossen.  In  der  hierfür  ausgear- 
beiteten Konstitution  waren  ganz  im  Sinne  der  Raczek-Auf- 
fassung,  der  sich  die  Silesia  bei  der  Abstimmung  über  den 


iio  n.  Yr.  Pr.  vom  3.  und  4-/8.,  „Presse"  vom  3./8.  1868.  Gegen 
3000  Personen  waren  anwesend,  den  eigentlichen  Erfolg  trugen  die 
geschickt  geführten  Wiener  Sozialdemokraten  davon.  Sie  setzten  statt 
der  Vertrauenskundgebung  für  die  Volkspartei  durch,  daß  die  Majorität 
für  den  Anschluß  an  die  europäische  Sozialdemokratie  stimmte.  Außer 
Hößlinger  sprach  von  deutschnationaler  Seite  F.  F.  Masaidek,  der 
spätere  Schriftsteller,  kurz  und  mutig  auf  Bismarck.  Vgl.  Masaidek, 
Schönerer    u.    d.    deutschnationale    Bewegung,    Wien    1898,    S.    10. 

111  Mit  dem  „Deutschen  Volksverein"  hatte  die  Silesia  nur  durch 
Hößlinger  Berührung  (B.  C.  Prot,  vom  9./11.  1868);  Zwiedineck,  a.  a.  O., 
III,  427;  Kolmer,  a.  a.  O.,  I,  270;  Masaidek,  a.  a.  O.,  S.  7 ff.;  Brief 
Otto  Steinwenders  vom  30./6.   19 10. 
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politischen  Grundartikel  des  Burschenbundes  sowohl  1864 
als  1865  angeschlossen  hatte,  die  „volkstümlichen  Institutionen" 
des  ersten  Satzungsparagraphen  durch  den  Begriff  „demo- 
kratisch" erläutert.11-  Bald  aber  sollte  die  Entwicklung  der 
politischen  Verhältnisse  in  Deutschland  zwischen  diesem  demo- 
kratischen Prinzipe  und  dem  nationalen  Wollen  der  Burschen- 
schaft einen  Widerspruch  bringen,  der  auf  die  Dauer  nicht 
ungelöst  bleiben  konnte.  Mit  allen  Fasern  ihres  Empfindens 
stand  die  Silesia  zu  Preußens  deutscher  Politik,  die  von  den 
demokratischen  Parteien  in  Deutschland  vielfach  bekämpft 
wurde.  Dennoch  veränderte  man  zunächst  die  Satzungen 
nicht,  sondern  versuchte,  dem  Begriffe  „demokratisch"  eine 
bloß  österreichische  Deutung  zu  geben.  Unabhängig  frei- 
heitliche Politik  im  Gegensatz  zu  dem  „Liberalismus  mit  aller- 
höchster Bewilligung".  Aber  auch  hier  blieben  die  Wider- 
sprüche nicht  aus.  Nichts  ist  hiefür  bezeichnender  als  ein 
Vorgang  auf  dem  Stiftungsfeste  im  Herbste  1867.  Otto  Stein- 
wender hatte  in  seiner  Rede  das  Losungswort  ausgesprochen 
„durch  Einheit  zur  Freiheit".  „Zur  wahren,  demokratischen 
Freiheit"  fügte  er  hinzu,  genau  im  Sinne  des  Gegensatzes  zu 
der  eben  in  Österreich  beginnenden  liberalen  Ära.  Als  aber 
im  Laufe  des  Abends  Gemeinderat  Umlauft  das  Wort  ergriff, 
um  über  die  „demokratische  Mission"  Deutsch-Österreichs  zu 
sprechen,  fand  er  sogleich,  trotz  aller  Höflichkeit  gegenüber 
dem  Gaste  deutlichen  Widerstand.  Von  einem  „demokratisch", 
das  sich  gegen  den  jungen  deutschen  Staat  wandte,  wollte  man 
nichts  wissen.113    Und  nun  kamen  die  Erfahrungen  und  Ein- 


112  A.  C.  Prot,  vom  29./11.  und  20. /12.  1866;  Geschäftsbericht 
der  Brunsviga  für  1864/65;  Festschrift  der  Germania  Jena,  S.  397; 
B.  Bl.  VI,  56.  Alte  Fassung  (von  1866)  der  Siiesensatzungen :  §  1.  „Die 
B.  S.  ist  eine  Verbindung  .  .  .,  die  eine  Einigung  Deutschlands  auf 
Basis  freier,  volkstümlicher  Institutionen  anstrebt  .  .  ."  (Brief  an  Stiria 
vom  5./1.  1867);  Konstitution:  „.  .  .will  wirken  für  ein  einiges,  freies, 
demokratisches  Deutschland".  —  Für  das  Folgende  Sil.-Chron.  S.  99, 
100   und    107. 

113  Auch  das  Schlagwort  „Durch  Einheit  zur  Freiheit"  hatte  nur 
im  Hinblick  auf  die  österr.  Verhältnisse  volle  Geltung.  In  der  Auf- 
fassung der  preußisch-deutschen  Politik  bekannte  sich  die  S.  da- 
mals zur  nationalliberalen  Partei,  deren  Wahlspruch  „Einheit  und 
Freiheit"  lautete.  Vgl.  Oncken,  a.  a.  O.,  II,  8off.  —  Auch  republi- 
kanische Gesinnungen  lehnte  man  ab.  B.C.Prot,  vom  28-/5.  J868  und 
Brief   J.    Pommers   vom   28./6.    1910;    Sil.-Chron.    S.    123. 
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drücke  des  Schützenfestes.  Die  alte  Fassung  der  Satzungen  war 
unhaltbar  geworden.  Ende  November  1868  legte  Otto  Stein- 
wender den  neuen  Entwurf  vor,  bei  dessen  Durchberatung 
im  Konvente  der  strenge  und  ernste  Friedrich  Bernd  entschei- 
dend eingriff.  Aus  den  Prinzipienparagraphen  verschwanden 
die  „volkstümlichen  Institutionen"  und  aus  der  Verfassung 
das  Wort  „demokratisch",  ohne  daß  es  einer  Wechselrede 
bedurft  hätte.  Dafür  wurde  neben  „Einheit"  und  „Frei- 
heit" noch  das  Streben  nach  „nationaler  Macht"  einge- 
setzt, das  die  Burschenschaft  im  deutschen  Volke  zu  fördern 
habe.  Das  unbedingte  Bekenntnis  zu  dem  gewaltigen  Schöpfer 
dieser  Macht  war  vollendet.  Mit  Recht  durfte  die  Neue  freie 
Presse  in  jenen  Tagen  das  Wort  prägen  vom  „Bismarc kschen 
Credo  der  Burschenschaft  Silesia".  Welch  ein  ehren- 
volles Wort  hatte  der  Haß  hier  gefunden !  Der  Name  Bis- 
marcks  sollte  für  die  Silesia  einer  der  Prüfsteine  werden,  an 
dem  sich  für  immer  schied,  wer  zu  ihr  gehören  wollte,  und 
für  wen  kein  Raum  war  an  ihrem  Tische.  In  rücksichtsloser 
Strenge  forderten  die  neuen  Satzungen  Lebenstreue  von  den 
Mitgliedern.  Der  Entwurf  verlangte  von  ihnen,  „nach  Mög- 
lichkeit" auch  späterhin  die  Prinzipien  zu  vertreten.  Der 
Konvent  aber  strich  die  Beschränkung  und  verpflichtete 
schlechtweg  fürs  Leben.  Es  war  eine  harte,  aus  politischer 
Leidenschaft  geborene  Forderung.  Und  doch  trug  sie  wert- 
volle Keime  für  die  deutschnationale  Partei  in  Österreich 
in  sich.114 

114  N.  Fr.  Pr.  vom  10./12.  1868;  B.C.Prot,  vom  30./11.  1868  und 
13./1.  1869;  „Wartburg"  IX,  194.  Die  „Österr.-ungar.  Militärischen 
Blätter"  klagen  1875,  daß  die  alten  Mitglieder  der  Silesia  „fast  aus- 
schließlich der  deutschnationalen  Partei  angehören"  (Scheuer,  a.  a.  O., 
S.  212).  §  2  des  Statuts  von  1868:  „Die  S.  ist  überzeugt,  daß  es  Auf- 
gabe der  B.  ist,  das  Streben  des  deutschen  Volkes  nach  nationaler 
Einheit,  Macht  und  Freiheit  nach  Kräften  zu  fördern.  Die  B.  behält 
sich  vor,  diesem  ihren  unabänderlichen  patriotischen  Prinzipe  von  Zeit 
zu  Zeit  durch  Aufstellung  eines  alle  Mitglieder  bindenden  politischen 
Programms  Ausdruck  zu  verschaffen."  Vgl.  Festgabe  der  Dresdensia 
(Göttingen  1903),  S.  103.  In  dieser  schroffen  Form  besteht  die  poli- 
tische Lebensverpflichtung  heute  nicht  mehr,  zumal  sich  die  Silesia 
im  Laufe  der  Jahre  mehr  dem  „arministischen"  Prinzipe  genähert  hat. 
§  17  der  heutigen  Satzungen:  „will  wirken  für  die  ideale  Einheit  und 
Freiheit  des  deutschen  Volkes".  §  20  ist  auch  in  seiner  heutigen 
Fassung  ein  Ergebnis  jener  Kampfzeit :  „sieht  in  der  durch  Preußen 
bewirkten  Aufrichtung  eines  Deutschen  Reiches  eine  nationale  Er- 
rungenschaft im  Sinne  der  alten  Burschenschaft"  (entstanden  nach  1871) 
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Diese  leidenschaftlich  nationale  Stimmung  des  Herbstes 
von  1868  fand  einen  wahrhaft  mächtigen  Ausdruck  auf 
dem  Gründungskommerse  am  24.  November.  Hunderte 
von  Studenten  begehrten  Karten  zum  Feste.  Von  Pro- 
fessoren erschienen  neben  dem  Chirurgen  Theodor  Bill- 
roth die  bahnbrechenden  nationalen  Forscher  der  Universität, 
der  Germanist  Wilhelm  Scherer  und  die  beiden  Historiker 
Theodor  Sickel  und  Ottokar  Lorenz.  Das  Verhältnis  zu  ihren 
Lehrern  ist  für  jene  Zeit  eines  der  hellsten  Lichter  in  der  Ge- 
schichte der  Silesia.  In  jenem  Antwortschreiben  an  den  inter- 
nationalen Studentenkongreß  war  sie  für  ihre  deutschen  Pro- 
fessoren mit  mannhaften  Worten  eingestanden,  indem  sie  Ver- 
wahrung einlegte  gegen  die  Anmaßung,  daß  ein  Allerwelts- 
parlament  junger  Leute  über  Fragen  zu  Gericht  sitze,  „die 
das  Lebensproblem  von  Männern  gewesen,  die  einen  reichen 
Schatz  von  Kenntnissen  und  Erfahrungen  dazu  mitgebracht 
und  die  der  Stolz  ihres  Volkes  seien".115  An  Wilhelm 
Scherer  vor  allem  hing  die  Burschenschaft  in  dankbarer 
Liebe.  Für  seine  Hörer  war  dieser  junge,  noch  nicht  dreißig- 
jährige Mann  der  hinreißende  Prediger  des  nationalen  Ge- 
dankens, für  den  er  mit  der  gleichen  Wucht  der  Wissenschaft 
wie  des  Charakters  wirkte.  In  einem  wundervollen  Aufsatze 
hat  er  wenige  Wochen  vor  seinem  Ende  von  den  zwei  großen 
Eindrücken  seiner  ersten  Jünglingsjahre  erzählt,  die  ihn  mit 
der  ganzen  tiefen  Liebe  zu  seinem  Volke  erfüllten.  Jakob 
Grimm  und  Gustav  Frey  tag  gaben  dem  Österreicher  diese  Liebe 
und  zugleich  auch  das  erste  helle  Verständnis  für  den  nord- 
deutschen Staat.116  Mit  welcher  Zuversicht  hatte  Jakob  Grimm 
in  seinem  Vorworte  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  über 
Preußen  geredet,  „das  sie  mit  allen  Mitteln  erniedrigen 
möchten,  da  doch  unserer  Stärke  Hoffnung  auf  ihm  ruhe!" 
Nun  wirkten  diese  Eindrücke  weiter  in  der  jungen  deutsch- 


115  Sil.-Chron.  S.  72  u.  147 ff.  Im  Sinne  dieses  Gedankens  hatte 
Lorenz  die  Bonitzfeier  im  Sommer  1867  in  die  Hand  der  S.  gelegt.  — 
Die  Schüler  dieser  Forscher  in  der  B.  waren  neben  Muth  F.  Bernd 
(gest.  1893  als  Gymn.-Prof.  in  Wien),  der  Geograph  Ed.  Richter  (gest. 
1905  als  Univ. -Prof.  in  Graz)  und  mein  verehrter  Lehrer  Josef  Jüttner. 

116  Wobei  jedenfalls  auch  das  Lesen  der  „Grenzboten"  mitwirkte. 
Kleine  Schriften  von  W.  Scherer,  II,  36  („An  Gustav  Freytag").  — 
Für  das  Folgende  Sil.-Chron.  S.   151  ff. 
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nationalen  Bewegung  in  Österreich.  Jetzt,  am  Festabend  der 
Silesia,  sprach  Scherer  mit  glühender  Begeisterung  von 
Preußens  Wehrverfassung.  Nur  der  nationale  Staat  trage  die 
Bedingungen  der  allgemeinen  Wehrpflicht  in  sich.  Eben- 
damals fanden  im  österreichischen  Parlamente  die  Schluß- 
beratungen über  das  neue  Wehrgesetz  statt.  Dahin  richtete 
sich  die  Spitze  seiner  Worte.  Er  ahnte  damals  nicht,  wie  ein 
Jahrzehnt  später  die  Waffenkraft  des  österreichischen  Staates 
dem  Deutschen  Reiche  verbündet  werden  sollte.  Was  er  in 
der  Zukunft  zu  sehen  glaubte,  das  war  der  heraufkommende 
Vergeltungskrieg  gegen  den  jungen  deutschen  Staat.  Dieser 
Gedanke  war  der  Grundton  des  Abends.  In  diesem  Sinne 
hatte  Friedrich  Bernd  in  seiner  Festrede  ausgerufen :  „Ein 
neuer  Tag  bricht  an  über  Europa,  blutigrot  ist  sein  Morgen 
aufgegangen  auf  den  Schlachtfeldern  Italiens  und  Deutsch- 
lands, und  Blut  wird  noch  fließen,  bis  die  Sonne  erscheint, 
die  goldene  Sonne  nationaler  Macht  und  Einheit''.  Von  der 
gleichen  Erwartung  war  die  Rede  Max  Hößlingers  durch- 
drungen, die  schönste,  die  er  jemals  gehalten,  erfüllt  von 
allen  den  Eigenschaften,  die  an  seiner  Gabe,  zu  sprechen, 
hinreißend  und  bezaubernd  waren,  in  ihren  Sätzen  voll  glän- 
zender Farben,  voll  jubelnder  Töne,  ein  Bild  so  leuchtender 
Frühlingsstimmung,  wie  sie  nur  jenen  unvergleichlichen 
Tagen  nationaler  Hoffnung  eigen  war.  So  mag  auch  hier 
einer  dieser  rauschenden  Akkorde  noch  einmal  erklingen.  Ein 
altes  Märchen  erzählt  er.  „Schneewittchen  hatte  eine  böse 
Mutter,  die  litt  nicht,  daß  Schneewittchen  schöner  sein  sollte 
als  sie.  Da  ließ  man  es  einschlafen  und  sieben  Zwerge  — , 
einige  drauf  oder  drüber  kömmt  auch  nichts  an  —  die  hielten 
gut  Wache,  daß  sie  fest  und  sicher  schliefe:  drei  Blutstropfen, 
die  würden  sie  retten,  aus  reiner  Liebe  auf  sie  geträufelt.  Nun, 
der  erste  Tropfen,  der  fiel  auf  der  grünen  Au  um  Leipzig, 
der  zweite  mag  wohl  bei  Königgrätz  geflossen  sein  —  erlassen 
Sie  es  mir,  ich  müßte  es  Ihnen  mit  Bedauern  sagen,  wo  ich 
fürchte,  daß  der  dritte  fallen  wird !  Aber  aufwachen  wird  sie, 
das  glaube  ich  fest  —  sehen  wir  doch,  daß  es  die  Zwerge 
selber  schon  zu  glauben  scheinen.  Sie  sind  etwas  weniger 
geworden  und  auch  das  scheint  mir  günstig.  Lassen  wir 
aber  das  Märchen  —  ist  doch  die  Wirklichkeit  selber 
ein   märchenhaftes  Schauspiel,  wie  ein   Volk,   das  man 
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als  das  abstrakteste  wähnte,  so  konkret  und  praktisch  zu 
Werke  geht."  Auf  den  Urgedanken  der  Burschenschaft  und 
das  schwarz-rot-goldene  Banner  übergehend,  schloß  Höß- 
linger  mit  den  Worten :  „Ist  auch  das  Gold  im  Licht  des  Tages 
etwas  verblaßt  und  zum  Weiß  geworden  —  ist  es  erst  Früh- 
ling in  unserer  Nation  geworden,  das  Frühlingssonnengold 
wird  sich,  wenn  nötig,  schon  wieder  finden.  So  wollen  wir 
das  Glas  leeren,  daß  das  schwarz- weiß -rote  Banner,  das 
Symbol  unserer  werdenden  Einheit,  rausche  über  einem 
starken,  einigen  Volke,  daß  es  rausche  über  den  Main  herüber 
und  daß  einen  Modus  das  Schicksal  sende,  daß  es  rausche 
über  allen,  die  deutscher  Zunge  sind  und  deutschen  Geistes!" 
Diese  Hochspannung  der  nationalen  Tendenzen  mußte 
zum  endgültigen  Bruche  in  der  Studentenschaft  führen. 
Schon  auf  dem  Arminenkommerse,  den  die  Silesia  im  Hin- 
blick auf  ihre  politische  Gemeinschaft  mit  dieser  Verbindung 
besuchte117,  kam  es  zu  deutlichen  Kundgebungen  der  Gegen- 
partei, denen  allerdings  auf  Ansuchen  Richard  von  Muths 
Professor  Wilhelm  Scherer  mit  der  Macht  seiner  überlegenen 
Rede  entgegentrat.  Aber  hier  war  doch  die  Mehrheit  der 
Anwesenden  zum  mindesten  politisch  auf  der  burschenschaft- 
lichen Seite  gestanden.  Wenige  Tage  später,  am  7.  Dezember, 
sollte  das  große  Fest  des  akademischen  Lesevereins  den  Anlaß 
zu  einer  wohlvorbereiteten  Demonstration  gegen  die  Burschen- 
schaft und  ihre  politische  Richtung  bieten.  Der  Silese  Muth 
war  zu  Beginn  des  Semesters  mit  knapper  Mehrheit  zum  Vor- 
sitzenden des  Lesevereins  gewählt  worden.  Aber  die  unter- 
legene Partei,  die  den  Präses  des  großösterreichischen  „Wiener 
Studentenklubs"118  stud.  jur.  Prossinagg  kandidiert  hatte,  über- 
wog tatsächlich  im  Vereine  bedeutend  an  Zahl  und  war  nur 
in  der  entscheidenden  Versammlung  schwächer  vertreten  ge- 
wesen. So  ward  die  Wirksamkeit  Muths  durch  den  Wider- 
stand der  Gegenpartei  sehr  erschwert,  doch  fand  er  in  den 
Teutonen    und    Progreßarminen,    die    im    Ausschusse    waren, 


117  Die  Arminia  war  noch  vor  dem  Schützenfest  in  das  „national- 
liberale"   Lager   zurückgekehrt. 

118  Die  Chronik  bezeichnet  diesen  Verein  wegen  seines  Schwärmens 
für  die  neue  Ära  als  „neuärarisch",  ein  nicht  unfeines  Wortspiel.  Denn 
„ärarisch"  bedeutet  in  Österreich  „aus  Staatsgeldern  erhalten".  Ful- 
das Folgende  Sil.-Chron.  S.   159 ff.  (Darstellung  Friedrich  Bernds). 
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eine  tatkräftige  Stütze.  Mit  großer  Mühe  gelang  es,  allen  An- 
feindungen zum  Trotz,  für  den  bevorstehenden  Kommers  dem 
Arminen  Bernardt  die  Festrede,  dem  Silesen  Bernd  den  Trink- 
spruch auf  Deutschland  zu  verschaffen.  Aber  die  Gegner 
schürten  und  hetzten  auf  alle  erdenkliche  Weise,  und  die 
Chronik  der  Silesia  berichtet,  es  seien  eine  Menge  von  Eintritts- 
karten für  den  Kommers  an  „Ladenjünglinge  usw."  verteilt 
worden,  „mit  dem  ausdrücklichen  Bedeuten,  so  viel  Skandal 
als  möglich  zu  machen".  Jedenfalls  zeigte  sich  ein  uner- 
wartet starker  Andrang,  so  daß  der  Dianasaal  die  Versammelten 
kaum  fassen  konnte.  Zunächst  schien  alles  in  Ruhe  zu  ver- 
laufen. Bernds  Rede  wurde  zwar  einmal  von  Lärm  unter- 
brochen, fand  aber  zum  Schlüsse,  als  er  sein  Glas  „auf  die 
Versöhnung  der  Parteien  im  national  geeinten  Deutschland" 
erhob,  sogar  einigen  Beifall.  Da  rügte  der  Vorsitzende  Richard 
von  Muth  eine  Disziplinlosigkeit  mit  allzu  scharfem  Worte. 
Der  hochaufgeschossene,  auffallend  hübsche  Mensch  war  nicht 
frei  von  anmaßendem  Wesen119,  aber  der  Sturm,  der  jetzt  wie 
auf  Befehl  losbrach,  stand  in  keinem  Verhältnis  zu  der 
kränkenden  Bemerkung  des  Präses.  Es  war  nur  der  Anlaß  zum 
wohlgeplanten  Angriff,  der  sich  wiederholte,  als  Muth  den 
Redner  der  Teutonia  vor  dem  Gelächter  der  Versammlung 
neuerdings  mit  spitzem  Zwischenruf  zu  schützen  versuchte. 
Unter  tobendem  Lärm  verlangte  man  den  sofortigen  Rück- 
tritt des  Vorstands.  Während  die  Silesen,  bei  der  Abwehr 
des  Angriffs  von  Teutonen  und  Arminen,  Germanen  und 
Allemannen  unterstützt,  zur  Tribüne  eilten,  konnte  Muth  noch 
das  Schlußlied  singen  lassen  und  den  Kommers  für  beendet 
erklären.  Sie  drängten  die  Gegner,  welche  ihn  zwingen 
wollten  seinen  Platz  zu  verlassen,  mit  der  Kraft  ihrer  Arme 
zurück,  hoben  den  Bundesbruder  auf  die  Schultern  und  ver- 
ließen „bejubelt  von  ihrem  Anhang"  trotzig  den  Saal.120 

Daß  dieser  Schlag  überlegt  und  vorbereitet  war,  und  wem 
er   eigentlich   galt,    das   zeigte   der  gleichzeitige   Vorstoß   der 


119  Brief  J.  Pommers  vom  11./7.  1910.  R.  v.  M.  starb  als  Direktor 
des  Lehrerseminars  in  St.  Polten,  er  schied  1879  aus  der  Burschen- 
schaft. 

120  Nach  E.  Fischer  von  Röslerstamm  (Brief  an  R.  Zimmermann 
vom  14./4.  1910)  wäre  es  bereits  damals  zu  einem  Fahnenkampfe  wie 
später    1870  gekommen. 
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Wiener  Zeitungen  in  grellem  Lichte.  In  einem  drei  Spalten 
langen  Leitartikel,  den  sie  „Gothaische  Jugendstreiche"  über- 
schrieb, , .signalisierte"  die  Neue  Freie  Presse  „weiteren  Kreisen 
die  Gefahr  des  Bismärckertums"  in  der  Wiener  Studentenschaft. 
Aber  das  sollte  nur  die  Einleitung  sein,  sie  stellte  ein  edleres 
Wild,  auf  den  geistigen  Führer  der  nationalen  Partei  an  der 
Universität,  auf  Wilhelm  Scherer  richtete  sich  ihr  Angriff. 
Und  so  niedrig  war  diese  heimtückische  Anklage,  daß  sie  dem 
Manne,  dessen  leuchtender  wissenschaftlicher  Ruf  unangreifbar 
war,  einen  Vorwurf  daraus  zu  machen  wagte,  daß  er  in  „Treitsch- 
kes  Preußischen  Jahrbüchern  wissenschaftliche  Artikel  publi- 
ziere".121 Als  Antwort  auf  diese  Denunziation  überreichte 
die  Burschenschaft  sogleich  nach  Weihnachten  ihrem  geliebten 
Lehrer  das  Ehrenband,  das  er  freudig  annahm  mit  den  Worten  : 
,,was  innerlich  zusammengehöre,  solle  sich  auch  durch  das 
äußere  Band  als  geeint  zeigen". 

So  wie  die  Dinge  jetzt  an  der  Universität  standen,  lag  der 
Burschenschaft  daran,  die  Scheidung  zwischen  den  feind- 
lichen Gruppen  „möglichst  scharf  zu  machen".  In  diesem 
Sinne  erklärte  sie  im  Vereine  mit  Teutonen,  Arminen  und 
deutschem  Studentenklub  den  Austritt  aus  dem  Leseverein, 
ein  Schritt,  dem  sich  sogleich  eine  große  Zahl  nationalgesinnter 
Finken  anschloß,  so  daß  man  eine  Zeitlang  den  Gedanken  der 
Gründung  eines  deutschnationalen  Gegenvereines  erwog.  Aber 
abgesehen  davon,  daß  sich  erhebliche  materielle  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  stellten,  trug  man  auch  Bedenken,  mit  der 
progressistischen  Arminia,  in  deren  Schoß  die  Teutonia  zu 
Anfang  Jänner  noch  einmal  auf  kurze  Zeit  zurückgekehrt  war, 
sich  allzu  enge  zu  verbinden.122 

Denn  die  Lust  der  Waffen  erfüllte  die  Silesia  ganz,  ihre 
Fechtertüchtigkeit  bildete  ihren  Stolz  und  ihre  Freude.  Es 
zeigte  sich  da  eine  merkwürdige  Abweichung  der  öster- 
reichischen Entwicklung  von  der  damaligen  Lage  der  Ver- 
hältnisse in  Deutschland.    Dort  hielt  man  an  mancher  Stelle 


121  N.  Fr.  Pr.  vom  18./12.  1868.  Vgl.  für  dieselbe  Zeit  „Neues 
Wiener    Fremdenblatt".     Für   das    Folgende   Sil.-Chron.    S.    170. 

122  Diese  „Fusion"  wurde  bereits  im  März  wieder  gelöst  (13./3. 
Sil.-Arch.)  und  im  Juni  desselben  Jahres  (1869)  erklärte  sich  die  Teu- 
tonia zur  „konservativen"  Burschenschaft  (Bestimmungspaukverh.  und 
prov.  D.   C.  mit   Sil.). 
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strammes  Pauken  und  politische  Ausbildung  für  unvereinbar. 
Die  Betonung  des  studentisch-konservativen  Charakters  führte 
mehrfach  zum  Übergang  in  das  Lager  der  Korps.  In  Wien 
aber  gab  es  damals  keine  Korporation,  die  sich  mehr  als 
Waffenverbindung  gefühlt  hätte  als  die  Silesia,  und  doch  war 
sie  gleichzeitig  die  deutschnationale  Vorkämpferin  in  der  Stu- 
dentenschaft. Wie  verwunderlich  mag  es  den  Vertretern  auf 
dem  Eisenacher  Tage  von  '1868  erschienen  sein,  daß  gerade  der 
Wiener  Deputierte  den  Antrag  einbrachte,  daß  jede  Bundes- 
burschenschaft  verpflichtet  sein  solle,  für  ein  geordnetes  Pauk- 
verhältnis zu  sorgen.123  Die  Silesia  empfand  diese  Formen, 
wie  sie  einmal  auf  einem  Feste  der  Progreß-Arminia  erklärte, 
als  Ausdruck  eines  Prinzipes,  wenn  sie  auch  bereit  war,  „über 
das  Prinzip  das  nationale  Ziel  zu  stellen".  Diese  Formen 
waren  ihr  „die  Poesie  des  Studentenlebens",  das  sie  in  froher, 
jugendlicher  Ungebundenheit  genoß.  Aber  auch  in  strammer 
Zucht,  um  die  insbesondere  Josef  Pommer,  dieser  scharf  ge- 
schnittene Blondkopf  mit  den  blauen,  durchdringenden  Augen 
und  der  kleine  Kiesewetter,  „ein  prächtiger  Junge,  voll  Saft 
und  Kraft",  sich  bleibenden  Dank  erwarben.124 

Bei  dieser  glücklichen  studentischen  Entwicklung  konnte 
die  Burschenschaft  im  Wiener  Verbindungsleben  erzieherisch 
wirken.  Daß  sie  an  dieser  Aufgabe  in  mancher  Hinsicht 
durch  allzu  große  Zurückhaltung  vorüberging,  wurde  ihr  später 
selber  zum  Nachteil.  Ein  kenntnisreicher  Gewährsmann  gibt 
dem  „Übermute"  der  Silesia  die  Schuld  an  vielem,  was  im 
akademischen  Leben  Wiens  hätte  besser  sein  können.  Doch 
lag  es  auch  in  der  Eigenart  der  Wiener  Verhältnisse,  daß  der 
Gleichberechtigungsgedanke,  für  den  die  Burschenschaft  im 
Reiche  —  gegen  die  Korps  —  die  Führerin  war,  der  Silesia 


123  H.  Alexander,  Die  Stud.-Verb.  i.  Ost.,  Jena  1876,  S.  4;  Savic. 
Blau-Rot-Gold,  Erinnerungen  eines  Wiener  Korpsphilisters  (1903),  S.76ff. ; 
Haupt,  Festschr.  der  Arminia  Würzb.,  II,  44  u.  54;  B.  Bl.  VI,  121  ; 
Prot,  des  Eisenacher  Burschentages  vom  2.  und  3./6.  1868.  —  Für 
die  Berufung  des  Jenenser  Rouxschülers  L.  Handmann  als  Universitäts- 
fechtmeister   setzte    sich   die    S.    besonders   ein. 

124  Die  historische  Kneipe  der  Silesia  war  das  Gasthaus  „Zum 
Braunen  Hirschen"  in  der  Josefstadt,  Kochgasse  9.  Sil.-Chron.  S.  94 
und  150;  B.C.Prot,  vom  2575.  1871;  Brief  Steinwenders  vom  30./6. 
1910.  F.  Kiesewetter  hatte  auf  deutschen  Universitäten,  zumal  in  Würz- 
burg  und   Leipzig   reiche   studentische   Erfahrungen   gesammelt. 
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und  auch  den  später  aufstrebenden  Burschenschaften  fremd 
bleiben   mußte.1-' 

Mit  den  Burschenschaften  Deutschlands  verband  die 
Silesia  seit  ihrem  Austritt  aus  dem  Eisenacher  Burschenbunde 
(März  1869),  mit  dem  sie  dessen  bald  darauf  erfolgter  Auf- 
lösung zuvorgekommen  war,  nur  das  „Kompromiß"  mit  der 
Leipziger  Dresdensia  enger,  an  dem  auch  die  Stiria  teilnahm. 
Es  war  nach  längeren  Vorverhandlungen  zu  Anfang  1869  zu- 
standegekommen und  beruhte,  abgesehen  von  gleichartigen 
studentischen  Grundsätzen,  vor  allem  auf  enger  politischer 
Übereinstimmung.  War  doch  die  Dresdensia  die  getreue 
Schülerin  Heinrichs  von  Treitschke,  der  bei  ihrer  Umwand- 
lung zur  Burschenschaft  mit  Rat  und  Tat  eingegriffen  und 
sie  ganz  mit  Begeisterung  für  seine  politischen  Wünsche  und 
Hoffnungen  erfüllt  hatte.126  In  studentisch-konservativer  Hin- 
sicht war  die  Silesia  im  Burschenbunde  besonders  der  Gruppe 
Germania-Jena,  Frankonia-Heidelberg,  Hannovera-Göttingen 
nahegestanden,  deren  Austritt  aus  dem  Bunde  wesentlich  zu 
dem  gleichen  Schritte  bei  der  Wiener  Burschenschaft  beige- 
tragen hatte.  Mit  dieser  Gruppe,  die  sich  mittlerweile  zum 
grün-weiß-roten  Kartelle  zusammenschloß,  wurden  im  Sommer- 
semester 1869  durch  Richard  von  Muth,  der  damals  in  Göt- 
tingen studierte  und  sich  mehrfach  in  Jena  aufhielt,  Verhand- 
lungen wegen  eines  engeren  Verbandes  mit  der  Silesia  ange- 
knüpft. Muth,  der  hiebei  eigenmächtig  und  weit  über  seinen 
Auftrag  gehandelt,  schließlich  aber  doch  Vollmacht  von  der 
Burschenschaft  erhalten  hatte,  gewann  die  persönliche  Zu- 
stimmung einiger  führender  Germanen  und  Hannoveraner  zu 
seinem  Plane,  und  schließlich  gelang  es  ihm  auch,  den  lange 

125  H.  Alexander,  a.  a.  O.;  A.  C.  Prot,  vom  21./1.  1867;  Sil.-Chron. 
1868/69.  Auf  der  anderen  Seite  war  dieses  schroffe  Auftreten  zur 
Durchsetzung  des  burschenschaftlichen  Prinzipes  nicht  ohne  Bedeutung. 
Als  die  Aufnahme  der  Teutonia  in  den  ständigen  D.  C.  der  Wiener 
Couleuren  im  Sommer  1868  von  den  Vertretern  verweigert  wurde,  er- 
klärte der  Vorsitzende  Silese  diese  Abstimmung  für  „einen  Ausfall  gegen 
das  burschenschaftliche  Prinzip"  und  —  löste  „aus  eigener  Macht- 
vollkommenheit" den  D.  C.  auf.  D.C.Prot,  vom  2J7.  1868  (Si'.-Arch.). 
—  Zur  „Unterscheidung"  wird  vom  12./10.  1868  ab  das  Gold  im  Band 
nach  oben  getragen. 

126  Schreiben  der  Dresdensia  vom  22. /u.  1866  (Sü.-Arch.);  Brief 
an  Stiria  vom  11./3.  1869;  Festgabe  der  Dresdensia,  S.  82 ff.  u.  103; 
Brief  R.  v.   Muths  vom    18./5.    1869   (Sil.-Arch.). 
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widerstrebenden  Konvent  der  Heidelberger  Frankonia  umzu- 
stimmen.127 Trotzdem  wurde  auf  dem  Kartelltage  zu  Weih- 
nachten der  ,,Kompromiß"entwurf  abgelehnt,  vor  allem  mit 
Rücksicht  auf  die  weite  Entfernung  der  Hochschulen  und,  wie 
insbesondere  die  Heidelberger  Frankonia  betonte,  wegen  doch 
vorhandener  prinzipieller  Unterschiede.  Der  Einwand  der 
großen  Entfernung  der  Universitäten  war  durchaus  richtig. 
Worin  aber  bestanden  die  prinzipiellen  Verschiedenheiten? 
Durch  die  Großstadt  war  eine  weniger  strenge  Auffassung  des 
Sittlichkeitsprinzipes  gegeben,  obwohl  in  der  Silesia  Pommer 
und  Steinwender  wiederholt  sehr  ernst  für  die  straffere  Fassung 
dieses  Grundsatzes  eintraten.  Der  Grund  lag  tiefer.  Zu  An- 
fang des  Wintersemesters  hatten  die  Franken  , »ungünstige 
Privatnachrichten"  über  die  Silesia  erhalten,  die  vor  allem 
in  einer  Verurteilung  der  „aktiven  politischen  Betätigung" 
der  Wiener  Burschenschaft  bestanden.128  Und  das  Eigentüm- 
liche war,  daß  der  Schreiber  dieses  vielleicht  entscheidenden 
Briefes  sich  damals  noch  zur  großdeutschen  Richtung  bekannte 
und  schon  darum  an  der  Politik  der  Silesia  doppelten  Anstoß 
nahm.  So  standen  sich  die  Fechter  der  Wiener  Burschen- 
schaft und  des  grün-weiß-roten  Kartells,  als  sie  im  Juni  1870 
in  Zwätzen  bei  Jena  zur  pro  patria-Hatz  antraten,  mit  merk- 
würdig verkehrter  Front  gegenüber.129 

Zehn  Wochen  später  lag  der  Heidelberger  Franke  Karl 

127  Brief  an  Stiria  vom  11./3.  1869;  Briefe  Muths  aus  Göttingen 
(Sil.-Arch.);  Sil.-Chron.  S.  183  ff. ;  Konventsprotokoll  der  Frankonia- 
Heidelberg  vom  9-/7.  1869;  Brief  C.  W.  Schaers  an  Frankonia  vom 
19./4.    1869   (Arch.    Frank.). 

128  Der  Kartelltag  hatte  allerdings  beschlossen,  die  S.  zur  Auf- 
nahme in  die  unter  Führung  des  Südd.  Kartells  geplante  „Kon- 
vention" vorzuschlagen.  Konventsprotokoll  der  Frankonia  vom  31./10. 
und  6./12.  1869;  Kartelltagprotokoll  vom  11./12.  1869.  Die  Privatnach- 
richten stammten  von  dem  A.  H.  der  Frankonia  G.  Roder,  der  da- 
mals in  Wien  weilte  (gest.  1893).  Sein  im  Archiv  der  Frankonia  er- 
liegender offizieller  Brief  vom  4./ 12.  1869  kam  für  die  Beschlüsse  des 
Konventes  nicht  mehr  in  Betracht.  Die  im  Texte  gebrachte  Dar- 
stellung verdanke  ich  dem  leider  inzwischen  verschiedenen  A.  H.  der 
Frankonia,  Geheimrat  Hermann  Gock,  der  als  Student  den  entschei- 
denden Privatbrief  Roders  empfing  (Brief  H.  Gocks  vom   14./8.   1910). 

129  Diese  sieben  Mensuren  zu  Jena  (F.  Eltz,  Hold,  Körbl,  Ofner, 
L.  v.  Rißdörfer,  O.  v.  Regius  und  Kunze)  trugen  wesentlich  zu  dem 
hohen  Ansehen  bei,  das  die  S.  zu  jener  Zeit  im  Reiche  genoß  (Brief 
von   F.   Eltz   vom    14./8.    1910). 
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Wilhelm  Schaer,  der  die  ersten  Verhandlungen  in  der  Sache 
geführt  hatte,  sterbend  auf  dem  Schlaehtfelde  von  Mars  la 
Tour.  Die  gewaltige  Entscheidung  hatte  begonnen,  in  deren 
Blutströmen  alle  Parteiunterschiede  in  ein  Nichts  zerfließen 
sollten.  Wie  gering  erschien  gegen  diese  ungeheuren  Opfer 
des  Lebens  alle  flammende  Begeisterung  derer,  die  dem 
Kampfe  fern  bleiben  mußten.  Das  empfanden  die  jungen 
österreichischen  Burschenschafter  in  jenen  erhebenden  Tagen 
mit  Schmerz.  Ein  Angebot  ihrer  Dienste  mußte  begreiflicher- 
weise abgelehnt  werden.  Dennoch  gelang  es  von  der  Silesia 
Hermann  Kudlich  und  Karl  Körbl  —  von  Würzburg  aus  — 
als  freiwillige  Krankenpfleger  im  Felde  Verwendung  zu  finden. 
Der  dritte  Silese,  der  als  Arzt  mit  nach  Frankreich  zog,  Jo- 
docus  Richters,  erlag  im  Frühling  1871  der  Krankheit,  die 
er  aus  dem  Kriege  heimgebracht  hatte.130 

Der  Herbst  des  Kriegsjahres  stand  auch  in  Österreich 
unter  dem  großen  Eindrucke  des  beispiellosen  Sieges  der 
deutschen  Waffen.  Auch  hier  empfand  man  an  vielen  Orten, 
daß  jetzt  ein  tausendjähriger  Bann  gelöst  sei,  daß  in  wenigen 
Monden  das  lichte  Haupt  eines  nationalen  Kaisertums  über 
Deutschland  erschimmern  müsse.131  Die  Gefühle  deutscher 
Freude  und  deutschen  Stolzes,  unserem  Volke  so  selten  ver- 
gönnt, wurden  starke  Triebkräfte  für  die  junge  deutsch- 
nationale Bewegung.  In  den  Provinzen,  zumal  in  den  Haupt- 
städten von  Steiermark  und  Kärnten,  kam  es  zu  warmherzigen 
Kundgebungen.  Auch  in  Wien  erhob  sich  die  nationale 
Parteigruppe  kräftiger.  In  der  Studentenschaft  aber  trafen 
noch  einmal  die  alten  Gegensätze  in  unversöhnlicher  Heftig- 
keit aufeinander.  Das  Gründungsfest  des  akademischen  Lese- 
vereins, dem  die  Silesia  mit  ihrem  Anhange,  zur  Abwehr 
slawischer  Einflüsse,  wieder  beigetreten  war,  sollte  zugleich 
zu  einer  Veranstaltung  zugunsten  der  deutschen  Verwundeten 
benützt  werden.     Am   1.  Dezember  fand  das  Fest  statt.     Es 


130  Mitgliederverzeichnis  der  B.  Frankonia;  persönliche  Berichte 
F.  Zimmermanns,  Körbls  und  Kudlichs :  Kudlich  kam  bis  Metz,  Körbl 
bis  Sedan,  Richters,  der  Preuße  war,  bis  Orleans.  Über  ein  Zusammen- 
treffen mit  Silesen  im  Felde  berichtet  der  Heidelberger  Franke  Deitigs- 
mann  (Brief  vom  7./$.    1872,   Sil.-Arch.). 

131  Vgl.  das  Gedicht  Robert  Hamerlings  vom  Okt.  1870  bei 
J.  Pommer,  Liederbuch  f.  d.  Deutschen  in  Ost.  1905,  S.  15;  Brief  Stein- 
wenders   vom    30./6.    19 10. 
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war  ein  kritischer  Tag.  Wenige  Stunden  früher  hatte  der 
Abgeordnete  Dr.  Rechbauer  den  Grafen  Beust  über  die  öster- 
reichische Bündnispolitik  interpelliert.  Wem  eigentlich  die 
Rüstungen  Österreichs  im  Sommer  gegolten  hätten,  Deutsch- 
land oder  Frankreich?  Das  Memoire  des  Herzogs  von  Gra- 
mont  war  durch  einen  Teil  der  Presse  gegangen,  man  wußte, 
daß  Österreich  geneigt  gewesen  war,  sich  mit  Frankreich  zu 
verbünden.132  Zur  selben  Zeit  verwarf  der  Wiener  Gemeinde- 
rat den  Antrag  des  deutschen  Volksvereines,  dem  wieder- 
errungenen Straßburg  im  Namen  der  deutschen  Stadt  Wien 
eine  Hilfsspende  zu  übermitteln.  Die  Stimmung  dieser  Körper- 
schaft, die  am  nächsten  Tage  den  Dr.  Schrank  die  Worte 
aussprechen  ließ,  „er  als  Demokrat  verachte  diesen  Krieg", 
war  unter  der  deutschnationalen  Studentenschaft  nicht  unbe- 
kannt.133 Im  Namen  des  „schwarz-rot-goldenen  Banners" 
verweigerte  der  Gemeinderat  Melingo  die  Gabe  an  Straßburg. 
Diese  großdeutschen  Parteimänner  in  Wien  „wußten  von  An- 
fang nicht"  —  um  mit  den  milden  Worten  einer  damaligen 
Broschüre  zu  sprechen  —  „ob  sie  Deutschland  Sieg  oder 
Niederlage  wünschen  sollten".  Und  hätte  Napoleon  seine 
Truppen  nach  Süddeutschland  werfen  können,  „nicht  als  Feind, 
sondern  als  Befreier",  so  wäre  wohl  die  Vereinigung  der  öster- 
reichischen Waffen  mit  Frankreich  nach  ihrem  Herzen  ge- 
wesen.134 

Erst  auf  diesem  politischen  Untergrunde  sind  die  Vor- 
gänge auf  dem  Lesevereinskommerse,  „die  Schlacht  im  Diana- 
saale" ganz  zu  verstehen.135    Bei  3000  Studenten  und  Gäste 

132  Die  Interpellation  über  das  Memoire  Gramonts  wurde  von 
Dr.  Giskra  eingebracht,  der  seit  seinem  Sturze  wohl  seine  Haltung 
während  des  Schützenfestes  bereut  hatte.  N.  Wr.  Abdbl.  vom  2./12. 
1870,  Bericht  über  die  Sitzung  des  Budgetausschusses  in  der  Delegation. 
Vgl.  Busch,  a.  a.   O.,  S.  38  u.   52. 

133  Österr.  Journal  vom  3./12.  1870.  Ein  deutschböhmischer 
Student  warf  auf  dem  Kommerse  der  Stadt  Wien  vor.  daß  sie  kein 
deutsches  Herz  habe,  weil  sie  die  Straßburger  Gabe  verweigere. 
„Presse"  vom  2./12.    1870,  Abdbl. 

13d  In  diesem  Sinne  die  psychologisch  sehr  feine  Bemerkung 
Kaiser  Franz  Josefs  zu  General  Lebrun  im  Juni  1870,  Busch,  a.  a.  O., 
S.  38;  Jaques,  Österreichs  äußere  Politik  in  und  nach  dem  Kriege, 
Wien   1870,   S.  31. 

135  n  -\yr  Tagbl.  vom  3./12.  1870.  —  Die  gesamten  Zeitungs- 
berichte über  diesen  Abend  hat  mir  R.  Zimmermann  aus  dem   Besitze 
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füllen  den  Saal,  der  mit  schwarz-rot-goldenen  und  schwarz- 
weiß-roten Fahnen  geschmückt  ist.  Die  ersten  Reden  geben 
keinen  Anlaß  zum  Streite,  sie  sind  so  gesprochen,  daß  die  Mehr- 
heit der  Unentschiedenen  diesen  allgemein  deutschen  Worten 
nur  Beifall  spenden  kann.  Schärfer  schon  ist  die  Rede  Hugo 
Bürgers,  aber  als  er  begeistert  „den  siegreichen  Brüdern  auf 
den  Gefilden  Frankreichs  zuruft:  fern  im  Osten,  umringt  von 
fremden  Stämmen  und  Völkern  bleiben  wir  Fuch  treu,  wir 
jubeln  bei  Euren  Siegen,  wir  weinen  um  Eure  Toten,  wir 
leben  für  Eure  Verwundeten",  da  wagt  sich  kein  Ton  des 
iMißfallens  laut  zu  werden.  Auch  der  erste  Sprecher  des 
demokratischen  Wiener  Studentenklubs  findet  versöhnliche 
Worte,  obwohl  jetzt  schon  auf  den  Bänken  der  Burschen- 
schaften gezischt  wird.  Da  geht  Bewegung  durch  die  Reihen, 
stürmische  Zurufe  erschallen,  der  Silese  Dr.  Max  Hößlinger 
betritt  die  Tribüne.  In  Gruppen  drängen  sich  die  Parteien 
zusammen,  alle  erwarten  von  dieser  Rede  das  Ereignis  des 
Abends.136  Auch  er  gedachte  an  diesem  Abend,  nicht  un- 
versöhnlich zu  sprechen,  aber  der  Ruf,  der  ihm  vorausging, 
verschärfte  auch  die  Sätze,  mit  denen  er  verbinden,  nicht 
trennen  wollte.  Versöhnend  war  es,  wenn  er  sagte,  so  wie 
hier  im  Saale  das  alte  Schwarz-rot-gold  sich  innig  an  das 
Banner  des  neuen  Deutschland  lehne,  so  müsse  auch  im 
Leben  draußen  der  tausendjährige  Kampf  der  Projekte  und 
Programme  seinen  Frieden  finden  auf  der  Grundlage,  die 
jetzt  auf  dem  blutigen  Boden  Frankreichs  sich  aufbaue.  Es 
müßte  seltsam  zugehen,  so  fuhr  er  fort,  wenn  nicht  das  Volk, 
das  jetzt  seine  furchtbare  weltbeherrschende  Kraft  zeige,  auch 
die  Stufen  erbauen  könnte  zu  der  inneren  Ausgestaltung  des 
jungen  Staates.  Auch  das  österreichische  Deutschtum  müsse 
sich  unter  dem  neuen  Banner  Deutschlands  zusammenfinden, 
seine  Aufgabe  könne  es  nicht  sein,  die  dunkle  Grundlage  ab- 
zugeben, auf  welcher  die  anderen  Nationen  ihre  berechtigten 


seines  Vaters  zur  Verfügung  gestellt.  Ich  danke  an  dieser  Stelle 
meinem  Freunde  herzlich  für  seine  mir  in  hohem  Maße  wertvollen 
archivalischen  Arbeiten,  zumal  in  Sachen  des  Eisenacher  Burschen- 
bundes und  im  Archive  der  Stiria.  —  Der  im  folgenden  erwähnte 
H.   Bürger   ist   der   spätere   Silese. 

136  „Presse",  Abbl.,  „Wanderer",  N.  Wr.  Abbl.  vom  2./12.   1870; 
Handschriftlicher   Aufsatz   Otto   Zimmermanns* 
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oder  unberechtigten  Sonderinteressen  entwickeln,  während 
draußen  der  Traum  der  Ottonen  sich  erfülle.  Auch  er  ver- 
stehe die  Pietät  vor  den  schwarz-rot-goldenen  Farben,  aber 
jetzt  sei  nicht  mehr  die  Zeit  der  Allegorien  und  Träume.  Zu 
dem  Kerne,  der  draußen  entstanden,  müsse  die  Jugend  stehen 
und  in  diesem  Sinne  trinke  er  auf  die  Farben  des  neuen 
Deutschland,  den  schwarz-weiß-roten  Fahnen  ein  dreifaches 
Hoch !  Das  ungefähr  der  kurze  Inhalt  der  allenthalben  ent- 
stellt wiedergegebenen  Rede.  In  all  ihren  Sätzen  von  leb- 
haften Zurufen  begleitet,  um  jubelt,  umtobt,  wird  sie  zum 
Sturmsignal  des  Abends.  Aus  den  Reihen  des  Wiener  Stu- 
dentenklubs erhebt  sich  Dr.  Karl  Lueger137,  um  sich  zum 
Worte  zu  melden.  Alle  wissen,  jetzt  kommt  es  zum  Kampfe. 
Um  den  Verlauf  des  Abends,  der  doch  den  deutschen  Ver- 
wundeten gelten  soll,  besorgt,  verhandelt  man  lange  im  Prä- 
sidium, ob  man  jenem  das  Wort  nicht  versagen  solle.  Endlich 
beginnt  er  zu  sprechen.  Burschenschafter  und  Klubisten 
stehen  kampfbereit  einander  gegenüber.  „Eine  Fahne  sei  ge- 
feiert worden"  —  beginnt  er  —  „die  schwarz-weiß-rote,  das 
Produkt  despotischer  Willkür  .  .  ."  Weiter  kann  er  nicht 
sprechen,  ein  beispielloser  Sturm  der  Entrüstung  und  des 
Beifalls  dröhnt  durch  den  Saal,  aus  dem  ab  und  zu  die  Rufe 
herausgellen :  „Nieder  mit  der  schwarz-weiß-roten  Fahne ! 
Hoch  Österreich !  Nieder  mit  der  schwarz-rot-goldenen 
Fahne!"  Um  die  Tribüne  entspinnt  sich  der  Kampf.  Ein 
Knäuel  ringender  Gestalten,  drohende  Fäuste,  gezogene 
Schläger.  Da  löst  auf  der  Galerie  ein  Student  eine 
„preußische"  Fahne,  reißt  das  Tuch  von  der  Stange  und 
wirft  es  verächtlich  auf  die  Tribüne.  Die  Schläger  fangen 
es  auf  und  halten  es  hoch.  Und  nun  werden  die  Fahnen 
der  Reihe  nach  losgemacht  und  geschwungen,  schwarz-rot- 
goldene und  schwarz-weiß-rote,  angejubelt  und  verhöhnt,  je 
nachdem  sich  die  Gruppen  drängen  und  wälzen.  Da  erklärt 
der  Regierungsvertreter,  ohne  sich  verständlich  machen  zu 
können,  den  Kommers  für  aufgelöst.  Mit  einer  schwarz-weiß- 
roten Fahne  haben  endlich   die  Silesen  die  Tribüne  erobert, 


137  Der  spätere  christlichsoziale,  wirtschaftlich  hochverdiente 
Bürgermeister  Wiens.  Rede  Hößlingers  auf  Grund  der  N.  Fr.  Pr. 
und   der   „Presse"   vom   2./12.   und   des   „Wanderer"   vom   3./12.    1870. 
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mit  erhobenen   Schlägern   halten  sie  vor  ihr  Wache;1*8     Die 

Markomannen  stimmen  neben  ihnen  die  Wacht  am  Rhein  an. 
In  später  Nachtstunde  setzen  die  Burschenschaften,  die  an 
diesem  Abend  geschlossen  zusammenstehen,  den  allgemeinen 
Aufbruch  durch,  indem  sie  in  geordnetem  Zuge  den  Saal 
verlassen. 

Keiner  unter  diesen  wilden  Kämpfern  ahnte  damals,  in 
wie  wenigen  Jahren  sich  die  beiden  Fahnen  in  Österreich 
versöhnen  sollten.  Im  letzten  Grunde  trug  dazu  bei,  daß 
die  Burschenschaften  ihre  alten  Farben  nicht  ablegten  und 
doch  zugleich  den  Gedanken  der  schwarz-weiß-roten  Fahne 
weiterverbreiteten.139  So  wurde  das  schwarz-rot-goldene 
Banner,  das  seit  dem  Schützenfeste  die  Feinde  der  Entwick- 
lung des  neuen  Deutschlands  erhoben  hatten,  im  Laufe  der 
siebziger  Jahre  den  Händen  der  absterbenden  großdeutschen 
Partei,  sofern  ihre  Anhänger  nicht  in  das  deutschnationale 
Lager  übergingen,  entwunden.  Es  bekam  mit  einem  Male 
wieder  den  alten  staatsgefährlichen  Schimmer.  Und  auch 
dieser  sollte  in  der  neuesten  Zeit  wieder  verschwinden.  So 
wie  die  im  Reiche  fast  vergessene  „Wacht  am  Rhein"  zum 
Sturmlied  des  österreichischen  Deutschtums,  so  ist  die  schwarz- 
rot-goldene Fahne  sein  Feldzeichen  geworden  in  der  Abwehr 
des  slawischen  Angriffs  bis  in  die  breitesten  Kreise  des  Volkes. 

Der  Widerhall  des  Abends  vom  1.  Dezember  1870  über- 
traf in  der  Wiener  Presse  auch  die  lärmendste  Wirklichkeit. 
Eine  Woche  lang  unerschöpflicher  Stoff  für  Leitartikel  und 
Feuilleton.  Wenige  Blätter,  die  nicht  die  Anklage  des  Hoch- 
verrates erhoben.  Am  heftigsten  jene,  die  in  denselben  Spalten 
Frankreich  den  Sieg  wünschten.140  In  diesen  wirren  Tagen 
gab  die  Progreß-Arminia  eine  Probe  hohen  politischen  Mutes. 
Der  „Wanderer"  hatte  berichtet,  diese  Verbindung  habe  auf 
den  Galerien  die  schwarz-weiß-roten  Fahnen  herabgerissen  und 
mit  der  Silesia  um  die  Fahnen  gekämpft.    Da  sandte  die  Ar- 


138  „Als  ob  sie  sie  schützen  wollten."  Der  Osten  vom  4./12.  1870; 
„Presse",    Abbl.   vom    2./12.    1870. 

139  Im  Kreise  der  Silesia  wurde  die  Farbenänderung  erwogen; 
schließlich  entschied  die  Anhänglichkeit  an  „unsere  ruhmvollen  alten 
Farben".     B.C.Prot,    vom    25-/5.    1871. 

140  Österr.  Journal  vom  3./12.  1870:  „Ein  deutsches  Hoch  der 
tapfern  Republik,  Sieg  ihren  Fahnen!"  Tagespresse  und  Der  Osten 
vom   4./12.    1870. 
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minia  ein  Erklärung  ein  gegen  diese  Entstellung  des  Sach- 
verhaltes, sie  sei  durchaus  einer  Meinung  mit  der  Silesia  ge- 
wesen.141 

Die  Silesia  selber  wurde  am  14.  Dezember  wegen  ihrer 
politischen  Tätigkeit  behördlich  aufgelöst.142  Die  Burschen- 
schaft empfand  ihre  Lage  sehr  ernst,  ihr  Dasein  war  schwer 
bedroht.  Sie  hielt  zunächst  „ohne  äußere  Zeichen"  zusammen. 
Eine  Zeitlang  trug  man  die  Farben  der  Kartellburschenschaft 
Stiria,  bis  diese  selbst  hiedurch  gefährdet  erschien.  Im  Fe- 
bruar kam  der  Bescheid  der  Regierung  über  das  Ansuchen 
um  „Neukonstituierung".  Er  lautete  abschlägig,  „weil  die 
Neubildung  nur  als  eine  Reaktivierung  dieser  aufgelösten,  den 
Bedingungen  nicht  entsprechenden  Burschenschaft  angesehen 
werden  müsse".  Dieser  Schlag  traf  ins  Mark.  In  erregten 
Konventen  beriet  man  die  Zukunft.  Nur  der  allzeit  mutige 
Theodor  Eltz  war  getrost,  keine  größere  Ehre  könne  er  sich 
denken,  als  wenn  eine  Burschenschaft  ihres  politischen  Pro- 
grammes  halber  aufgelöst  werde.  Und  anderes  Unglück  brach 
nun  herein,  der  Tod  Franz  Richtarskys,  am  schwersten  von 
allem,  von  niederdrückender  Wirkung  die  Untreue  Höß- 
lingers.143 

141  „Wanderer"  vom  3./12.  1870.  Dieser  irrtümliche  Bericht  gab 
Anlaß  zu  einem  sehr  schönen  Gedicht  Hermann  Rollets,  das  mit  den 
Worten    begann    (abgedruckt    ebenda) : 

rIhr  streitet  Euch  in  wirrem  Toben, 

Ob    schwarz-rot-weiß,    ob    schwarz-rot-gold? 

Armine   hält   die   Fahn'    erhoben, 

Der  längst   die   deutschen   Herzen   hold, 

Indes   Silese  die  will  loben, 

Vor  der  des  Welschen   Macht  zerstoben." 

142  Mit  ihr  zugleich  auch  der  Leseverein  „wegen  Zulassung  poli- 
tischer Vorträge".  N.  Wr.  Tagbl.  vom  12. /12.  1870;  Statth.  Erlasse 
vom  14./12.  1870  und  12./2.  187 1  (Sil.-Arch.);  Brief  an  Frankonia- 
Heidelberg  vom  28./12.  1870;  A.  H.  C.  Prot,  vom  18. ji.  1871.  Der 
Dresdenser,  Pfarrer  Karl  Pietschker,  im  Kriege  gegen  Frankreich  mit 
dem  eisernen  Kreuz  ausgezeichnet,  dankte  1872  für  das  Ehrenband 
der  Silesia  mit  den  Worten :  „Das  Bewußtsein,  einer  Couleur  anzuge- 
hören, welche  infolge  ihrer  Stellung  und  der  Lage  ihres  engeren  Vater- 
landes nach  Art  der  alten  Burschenschaft  stets  bereit  sein  muß, 
sich  und  die  persönlichen  Interessen  der  Mitglieder  für  ihre  Prinzipien 
zu  opfern,   dies  erfüllt  mich  mit  einem  gerechten   Stolze". 

143  Die  gerichtliche  Untersuchung  gegen  ihn  war  durch  die  um- 
fassende kaiserliche  Amnestie,  mit  der  das  Ministerium  Hohenwart 
seine  Tätigkeit  eingeleitet  hatte,   eingestellt  worden.     Schon  das   hatte 
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Die  Tage  des  Glückes  schienen  vorüber.  Aber  auch  eine 
Entwicklung  war  vollendet,  die,  wie  immer  das  Schicksal  der 
Silesia  sich  wenden  sollte,  von  dauerndem  Werte  blieb.  Als 
im  Sommer  1S71  die  Erneuerung  der  Burschenschaft  endlich 
genehmigt  worden  war,  da  konnte  der  treue  und  festgefügte 
Friedrich  Eltz  die  kleiner  gewordene  Schar  der  Silesen144  in 
zähem  besthalten  überlieferter  Zucht  wieder  besseren  Tagen 
/u führen.  Der  Silesia  traten  in  dem  neuen  Jahrzehnt  andere 
1  nirschenschaf ten  ebenbürtig  zur  Seite,  ohne  daß  eine  einzelne 
Verbindung  deren  dauernde  politische  Führerschaft  über- 
nommen hätte.  Aber  die  Entwicklung  dieser  bewährten  Kor- 
porationen war  gegründet  auf  der  burschenschaftlichen  Arbeit 
des  vergangenen  Jahrzehnts.  Der  hohe  nationale  Idealismus, 
der  Freimut  des  politischen  Bekenntnisses,  die  Furchtlosigkeit 
gegenüber  den  Meinungen  des  Tages  wurden  wie  die  Freude 
der  Waffen  und  der  Stolz  auf  innere  Ordnung  und  Zucht 
in  den  siebziger  Jahren  Gemeingut  der  österreichischen 
Burschenschaft. 

Der  Silesia  war  es  vergönnt,  vor  ihrem  Eintritt  in  die 
neue  Zeit  noch  einmal  von  all  dem  Hohen  und  Edlen  ihrer 
Vergangenheit  verklärten  Abschied  zu  nehmen.  Im  Mai  1872 
durfte  sie  mit  fünf  Burschen  teilnehmen  an  dem  lichten  Früh- 
lingsfeste, das  das  neue  Deutschland  seiner  wiedereroberten 
Westmark  gab,  an  der  Universitätsfeier  zu  Straßburg.  Als  sie 
in  jenen  Tagen  vorn  Odilienberge  hinaussahen  in  die  lachenden 
Maiengefilde  des  Elsasses,  da  war  ihnen  alles  Wirklichkeit  ge- 
worden, was  ihre  Herzen  um  dies  neue  Deutschland  gebangt 
und  gejubelt  hatten.145     Im  Herbste  folgte  ihr  heißverehrter 

den  im  Grunde  weichen  Mann  tief  ergriffen.  Als  der  „Wanderer", 
dessen  Mitarbeiter  er  auch  gewesen  war,  ins  Lager  Hohenwarts  über- 
ging, traten  alle  deutschfreiheitlichen  Mitarbeiter  aus,  auch  H.  Aber 
er  kehrte  zurück.  Die  Sorge  ums  tägliche  Leben  hatte  ihn  unsicher 
gemacht  und  so  schrieb  er  im  März  1871  seine  trotz  alledem  unbe- 
greifliche Absage  an  seine  politische  Vergangenheit  (Brief  Otto  Stein- 
wenders vom  30./6.  1910).  Auf  ihre  „solidarische  Verantwortlichkeit" 
beschlossen  die  in  Wien  anwesenden  Aktiven  seine  sofortige  Exklusion. 
Sem.-Ber.   vom  Nov.    1871. 

144  Durchschnittlich  10  gegen  mindestens  20  Aktive  zu  Ende  der 
sechziger  Jahre.     Der  3.   Juni  war  der  Tag   der   Wiedergenehmigung. 

145  Brief  von  Geheimrat  Groos  (Allemannia-Heidelberg)  vom  2j./j. 
1910  über  jenen  Abend  auf  dem  Odilienberg :  „ihre  völkische  hohe 
Begeisterung  machte  uns  einen  ganz  besonderen  Eindruck".  Im  selben 
Sinne  der  Brief  des  Heidelberger  Franken  Deitigsmann  vom  7-/5.   1872. 
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Lehrer  Wilhelm  Scherer  dem  Rufe,  der  von  Straßburg  aus  an 
ihn  ergangen  war.  In  der  gewaltigen  Spannung  der.  Monate 
des  „heiligen"  Krieges,  wie  er  ihn  nannte,  hatte  er  seine  Er- 
regung nicht  anders  bemeistern  können,  als  daß  er  mit  Ottokar 
Lorenz  durch  all  die  Jahrhunderte  elsässischer  Vergangenheit 
das  deutsche  Leben  und  Treiben  dieses  Landes  durch- 
forschte.146 Nun  ging  der  leidenschaftliche  Vorkämpfer  des 
jungen  Reichs  in  der  Ostmark  in  die  Westmark  des  Staates 
seiner  Sehnsucht,  um  einen  verlorenen  Stamm  ins  Vaterhaus 
zurückzuführen.  Mit  diesem  Gedanken  nahm  Scherer  von 
der  Burschenschaft  Abschied,  die  dem  Scheidenden  eine  er- 
hebende Feier  veranstaltet  hatte.  Auch  seine  Österreicher 
gemahnte  er  an  dies  Vaterhaus.  Sie  sollten  wachen  und  zu- 
sehen, daß  sie  nicht  als  verlorene  Söhne  heimkehren  müßten. 
Wenn  Österreich  bestehen  solle,  dann  müsse  es  bestehen 
durch  den  deutschen  Geist.  In  hinreißenden  Worten  senkte 
er  in  die  Herzen  seiner  Freunde  als  das  köstlichste  Vermächtnis 
all  seines  Lehrens  und  Wirkens  in  jener  Stunde  den  Glauben, 
„daß  ein  Verhängnis  walte,  das  zum  Deutschtum  führen 
müsse,  so  oder  so,  von  innen  oder  von  außen".147 

Der  Abschied  Wilhelm  Scherers  ließ  noch  einmal  die 
ganze  Sehnsuchtsstimmung  der  Jahre  vor  1870  brausend  er- 
klingen. Durch  Jahrzehnte  währte  der  Nachklang  dieser 
Akkorde.  Ihr  Tönen  hat  auch  heute  noch  nicht  aufgehört148, 
aber  die  Klänge  sind  milder  geworden.  Der  ungestüme 
Gegensatz  zu  den  Wirklichkeiten  des  Staates  ist  allmählich 
verschwunden,  das  politische  Wollen  der  Burschenschaft  hat 
in  den  Aufgaben  der  nationalen  Schutzvereine  ein  segenvolles 
Feld  der  Arbeit  gefunden  und  vermag  hier  erst  voll  im  Sinne 
jenes  Vermächtnisses  Wilhelm  Scherers  zu  wirken. 


UG  Geschichte  des  Elsasses  von  Ottokar  Lorenz  und  W.  Scherer, 
1871,  II,  261. 

147  Deutsche  Zeitung,  Wien,  26./10.  1872;  N.  Wr.  Tagbl.  vom 
27./10.  1872,  Leitartikel,  in  feindlichem  Sinne:  „man  kann  wohl  sagen, 
daß  der  Abend  der  Silesier  bei  den  «3  Engeln»  den  Höhepunkt  der 
Wirksamkeit  Scherers  in  Wien  bezeichnet".  Volksfreund  vom  26. /io. 
1872:  „Die  ganze  Feier  war  eine  deutschnationale  Demonstration, 
welche  ihre   Spitze  gegen  die  österr.   Verfassungspartei  kehrte". 

148  Vgl.  darüber  P.  Wentzcke,  Zur  Geschichte  H.  v.  Gagerns, 
Quellen  u.  Darstellungen  z.  Gesch.  d.  Burschenschaft  u.  d.  d.  Ein- 
heitsbewegung,   I,    234. 
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Und  doch  war  es  notwendig,  daß  jene  äußersten  Fol- 
gerungen des  Empfindens  einmal  durchfühlt  und  durchdacht 
wurden.  Dem  Gedanken,  daß  dem  österreichischen  Deutsch- 
tum „als  Teil  einer  großen  Kulturnation  noch  eine  andere 
Verbindung  offenstehe  als  Slawen  und  Magyaren,  die  in  Öster- 
reich notgedrungen  ihre  Heimat  sehen  müssen",  wohnt  eine 
ungeheure  sichernde  Kraft  inne  gegenüber  allen  Versuchen, 
die  nationalen  Rechte  der  Deutschen  von  Staats  wegen  zu 
verkürzen.  Gerade  in  den  Tagen  des  Ministeriums  Badeni 
blieb  dieser  Gedanke,  der  mit  einem  Male  breitere  Kreise 
des  Volkes  erfaßt  hatte,  nicht  ohne  Einwirkung  auf  die  schließ- 
liche Entscheidung,  die  zugunsten  der  Deutschen  getroffen 
wurde.  Der  rücksichtslos  völkische  Standpunkt  ist  die  sicherste 
Abwehr  des  slawischen  Angriffs.149 

Und  noch  in  einer  zweiten  Richtung  sollten  sich  die 
Gedankengänge  jener  Vorbereitungszeit  segenvoll  erweisen. 
Für  die  gebildeten  Schichten  des  österreichischen  Deutsch- 
tums sind  die  großen  Jahre  des  Bismarckischen  Zeit-, 
alters  kaum  weniger  ein  nationales  Gut  geworden  als  für  die 
Deutschen  im  Reiche.  Auf  die  starken  Nachwirkungen  jener 
Stimmungen  gründet  sich  das  warme,  herzliche  Wohlwollen 
für  die  politischen  Schicksale  des  Deutschen  Reiches,  das 
freie  Urteil  gegenüber  den  mannigfachen  Anfeindungen  des 
deutschen  Staates  in  der  Gegenwart,  das  in  den  Gemütern 
trotz  alledem  die  Freude  an  diesem  Staate  wach  erhält.  Es 
gibt  kein  ehrenvolleres  Lob  für  die  burschenschaftlichen  Ge- 
sinnungen jener  Zeit  als  die  Worte,  die  Heinrich  von  Treitschke 
1871  über  die  Deutschnationalen  von  Wien  und  Graz  nieder- 
schrieb: „Nichts  rührender  als  die  jugendlich  liebenswürdige 
Begeisterung,  welche  diese  Kreise  unserem  neuen  Reiche  ent- 
gegenbringen;   nirgends   hat  Preußen   wärmere   Freunde!"150 

Aber  auch  eine  Warnung  war  mit  diesem  Lobe  verbunden. 
Nicht  die  Verzweiflung  am  Staate  nütze  Deutschlands  großer 

149  Friedjung,   a.   a.    O.,    II4,    540;    Dumreicher,    a.  a.  O.,    S.    17. 

150  Treitschke,  10  Jahre  deutscher  Kämpfe,  II3,  14.  Treitschke 
erweist  sich  in  dem  Aufsatze  „Österreich  und  das  Deutsche  Reich"  als 
ein  sehr  genauer  Kenner  der  österr.  Verhältnisse.  Dennoch  klingt  die 
tendenziöse  Nachricht  der  Wiener  „Wehrzeitung"  vom  7./12.  1870  sehr 
unglaubhaft,  welche  berichtet,  der  Silese  Hößlinger  sei  „von  Herrn 
von  Treitschke  zum  Redakteur  der  in  Graz  ins  Leben  zu  rufenden 
Ostdeutschen    Zeitung    empfohlen"    worden. 
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Sache,  ihr  diene  nur  der  tatkräftige  Mann,  der  Kopf  und 
Hände  rege,  um  den  Deutschen  die  Führerstelle  in  Cislei- 
thanien  zu  verschaffen.  Dies  Wort  schien  lange  ungehört  zu 
verhallen,  bis  sich  eine  noch  gewaltigere  Stimme  erhob,  die 
Stimme  Bismarcks,  der  den  Steiermärkern  denselben  Gedanken 
in  eindringlicher  Rede  ans  Herz  legte.  Zur  Treue  am  Staat 
und  an  der  Dynastie  wies  er  seine  Verehrer  in  Österreich  hin, 
sie  würden  damit  nicht  nur  Österreich,  sondern  auch  Deutsch- 
land dienen.151  In  diesem  Bismarckischen  Sinne  fordert  ge- 
rade die  höchste  Auffassung  nationaler  Gesinnung  von  den 
österreichischen  Deutschen,  daß  sie  ihrem  Volke  die  Pflicht 
des  Ausharrens  und  der  Treue  erfüllen  innerhalb  und  auf 
dem  Boden  ihres  alten  Staates.  Auch  das  ist  ein  Weg  zur 
Einheit.  Fast  hat  es  den  Anschein,  als  ob  alte,  lang  ver- 
klungene  Gedanken  aus  der  Paulskirche  wieder  zum  Leben 
erwachen  sollten,  als  ob  das  völkerrechtliche  Bündnis  zwischen 
den  beiden  Reichen  sich  immer  mehr  einem  engeren  staats- 
rechtlichen Verbände  nähern  würde.152  Diese  Entwicklung 
gegenüber  den  gegenteiligen  Bestrebungen  der  Slawen  zu 
sichern,  ist  die  große  geschichtliche  Aufgabe  des  Deutschtums 
in  Österreich.  Sie  mit  Anspannung  aller  Kräfte  des  Willens 
und  des  Verstandes  zu  fördern,  muß  das  eigentliche  Ziel  jeder 
wahrhaft  nationalen  Partei  sein.  Nach  diesem  Ziele  hin  wird 
die  Burschenschaft  Österreichs  ihre  Mitglieder  pflichteifrig  und 
arbeitskräftig  heranbilden  müssen.  So  wird  sie  in  Wahrheit 
auch  unter  veränderten  Formen  dem  hohen  nationalen  Geiste 
jener   Entwicklungsjahre   ihre  Treue   erweisen. 

151  Rede    vom    15./4.    1895,    Penzier,    Bismarck   nach   seiner    Ent- 
lassung, VI,  36. 

152  Rede  Mühlfelds  im  Frankfurter  Parlament,  Okt.   1848.    Siehe 
darüber  P.  Wentzcke,  a.   a.   O.,   S.    193. 
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